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iu  meiner  letzten  Brocluu'e  über  Correggio's  träumende  Magdalena, 
schloss  ich  mit  einem  unabgeschlossenen  Urtheile  über  den  „Arzt"  der 
Dresdner  Gallerie  und  zog  das  Gemälde  No.  70  derselben  iu  Mitleiden- 
schaft.") 

Dass  das  bedeutende  Bild  „Der  Arzt",  selbst  von  Mengs,  v.  Quandt 
oder  Schäfer  nicht  erkannt  ward,  ist  zu  bewundern.  Dass  es  aber  Mengs 
sogar  dem  BarharelU,  gen.  Giorgione  zuzuschreiben  geneigt  war,  mag 
ein  Beweis  sein,  dass  Giorgione  schwer  zu  beurtheilen  ist.  Wenn  man 
sich  aber  jahrelang  mit  den  Werken,  die  Giorgione  gemalt  hat  und 
gemalt  haben  soll,  abgegeben  hat,  was  liegt  näher,  als  zu  versuchen 
die  vielleicht  undankbare  Aufgabe  zu  lösen,  einen  der  grössten,  vielfach 
verkannten  Meister,  von  welchem  geschrieben  steht,  dass  Tizian  die 
Ehre  hatte,  sein  Schüler  zu  sein,  der  Jetztwelt  in  seiner  wahren 
Gestalt  vorzuführen? 


*)  Hierzu  sei  nachträglich  bemerkt; 

Das  Gemälde  No.  70,  Madonna  della  Sedia,  hat  allerdings  auf  den  ersten  Blick  in 
der  Malweise  viel  Aehnlichkeit  mit  Werken  Garofalo's.  Vergleicht  man  aber  genau,  so 
■wird  man  finden,  dass  der  Pinselstrich  Garofalo's,  namentlich  bei  gerundeten  Partien  — 
Knie  etc.  —  ein  ganz  anderer  ist.  Seine  Gemälde  erreichen  nicht  die  Anmuth  und  Schön- 
heit, welche  in  dem  Bilde  No.  70  liegt;  ist  das  Bild  Copie,  so  muss  es  ein  Meister 
gefertigt  haben,  der  viel  bedeutender  ist,  als  Garofalo  Es  wäre  interessant,  zu  wissen, 
ob  V.  Quandl's  Ausspruch  über  das  Bild  vor  oder  nach  der  Restauration  PalmaroWs 
geschah.  Es  zeigen  sich  allerdings  auf  Bildern  von  Garofalo  Lasuren,  die  den  üeber- 
malungen  gleichen,  welche  denjenigen  der  Dresdner  Madonna  della  Sedia  nicht  unähnlich 
sind,  doch  ist  die  letztere  ganz  difi'erent  gemalt.  Auf  solche  Verschiedenheiten  der  Mal- 
weise hat  der  verdienstvolle  Dr.  Schäfer  leider  mehrfach  keine  Rücksicht  genommen. 
Mein  Urtheil  über  den  „Arzt"  und  die  Dresdner  „Madonna  della  Sedia"  ist ,  dass  beide 
Raffael  Santi  von  Urbino  zum  Meister  haben. 
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Ohne  Anfechtungen  wird  dies  nicht  geschehen.  Es  müssen  die 
hochachtbarsten  Autoritäten  an  ihrer  Glaubwürdigkeit  angegriiFen  werden, 
und  dies  ist  sicher  für  Manchen  schmerzlich.  Aber  —  wonach  streben 
wir?  Sicher  doch  nur  darnach,  die  Wahrheit  zu  erforschen,  der  Wahrheit 
näher  zu  kommen ;  und  dies  soll  der  leitende  Grundgedanke  nachstehenden 
Aufsatzes  sein. 

Gern  wird  Belehrung  nach  allen  Richtungen  hin,  ja  dankbar  wird 
sie  angenommen  werden,  und  jede  Kritik,  gepaart  mit  Verständniss  für 
die  Sache  und  Ivenntniss  der  Objecte,  soll  mit  Freuden  —  sei  sie  in 
die  Form  der  Höflichkeit  gekleidet  oder  in  der  Schaale  der  Bitterkeit 
gereicht  —  ihren  Platz  haben  wo  sie  hin  gehört,  müsste  auch  Verfasser 
seine  Studien  als  vergebliche  Mühe  betrachten  sollen.  — 

Giorgione,  ein  Mann,  der  innerhalb  seiner  kaum  34  Lebensjahre, 
in  welchen  er  sich  einen  Euf  erwarb,  der  von  1500  bis  jetzt  dafür  gilt, 
dass  er  der  Malerei,  als  sie  ihre  höchste,  nie  wieder  erreichte  Blüthe 
begann,  eine  neue  Richtung,  einen  Aufschwung  gab,  wie  vorher  nie 
gewesen,  ein  Mann,  der  kaum  ein  Dutzend  Jahre  wirklich  thatkräftig 
arbeiten  konnte,  soll  so  unbedeutend  sein,  dass  ihm  all  das  Machwerk 
zugeschrieben  werden  dürfte,  welches  sich  jetzt  noch  in  den  Gemälde- 
sammlungen unter  seinem  erhabenen  Namen  zusammengestoppelt  befindet? 

Wenn  Giorgione  wirklich  der  grosse  Mann  war,  dessen  Ruhm  sich 
wie  ein  glanzverbreitender  Meteor  bereits  fast  vier  Jahrhunderte  lang 
die  Kunstgeschichte  durchzieht,  dessen  Name,  selbst  auf  Kosten  der 
UnWahrscheinlichkeit,  keinem  Sammlungskataloge  fehlen  darf,  dessen 
Meister  mit  Neid  auf  ihn  blickte,  dessen  Mitschüler  die  seinigen  wurden 
—  ist  es  dann  nicht  an  der  Zeit,  endlich  einmal  zu  fragen  —  wo  sind 
seine  Werke?  Ist  es  nicht  der  Mühe  werth,  frei  von  jedem  Egoismus 
uns  ernsthaft  zuzurufen,  was  ist  denn  wirklich  von  seiner  Hand? 

Nehmen  wür  die  wichtigsten  Kataloge  und  die  allernöthigste  Literatur 
zur  Hand  und  übersehen  nur  die  Oelbilder,  die  ihm  zugeschrieben 
werden,  so  zählt  sich  bald  ein  und  ein  halb  Hundert  zusammen. 
Sind  sie  all  von  ihm,  zu  was  das  Lob!  —  Sind  sie  nicht  von  ihm,  wo 
oder  welches  sind  die  echten? 
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Diese  schwierig  scheinenden  Fragen  sind  nicht  allzuschwer  zu  beant- 
worten, nur  darf  man,  wie  das  Sprichwort  sagt,  das  Kind  nicht  mit  dem 
Bade  ausschütten  und  sofort  auf  jede,  daraus  resultirende  Nebenfrage 
stricte,  endgültige  Antwort  haben  wollen. 

Giorgione  ist  so  oft  falsch  beurtheilt  worden,  dass  wir  nur  mit 
einiger  Mühe  und  dadurch,  dass  wir  vergleichend  zu  Werke  gehen, 
zum  Anfang  der  Kritik  über  Giorgione' s  Wirksamkeit  kommen  können. 
Wer  die  Fortsetzung  liefern  wird,  ist  Sache  der  Zukunft. 

Wir  können  demnach  die  Untersuchungen  nur  da  beginnen,  wo  sich 
seine,  durch  Tradition  beglaubigten  Wei'ke  eng  an  die  seines  Lehr- 
meisters, des  ernsten,  farbenreichen  Giovanni  Bellini,  anschliessen. 

Giovanni  Bellini  war  streng  in  der  Malerei,  klar  wie  der  Himmel 
Italiens!  Sein  Doge  von  Venedig  leuchtet  in  der  Nationalgallerie  in 
London  wie  ein  Stern  erster  Grösse  am  Firmament;  und  als  der  hoch- 
aufstrebende Barbarelli  das  Steife  Giovanni  BelUni's  abstreifend,  sich  zu 
einer  selbstständigen  freien  Malerei  emporarbeitete  —  war  es  zur  da- 
maligen Zeit,  wo  Neid  noch  mehr  in  der  Ordnung  schien  wie  heutzutage, 
fast  selbstverständlich,  dass  Bellini  mit  Neid  auf  seinen  zunftfreigewor- 
denen  Schüler  blickte  und  ihm  den  Aufenthalt  in  Venedig  zur  bittern 
Existenz  machen  durfte,  denn  er  erblickte  in  ihm  nicht  mehr  den 
Schüler,  es  war  der  Nebenbuhler  geworden,  der  seinen  Namen  ver- 
dunkeln sollte. 

Giorgione  erkannte  sehr  wohl,  dass  die  Steifheit  der  J5eKi)w'schen 
Zeichnung  mit  der  Natur  nicht  harmonirte,  er  erkannte  aber  auch,  dass 
die  prächtigen  Farben  BelUni's  sehr  wohl  mit  der  Natur  vereinbar  seien, 
jedoch  in  BelUni's  Bildern  manchmal  disharmonirten.  Um  Alles  aus- 
zugleichen, wählte  er  sich  Naturmodelle  und  ergänzte  sie  durch  seine 
reiche  Phantasie,  namentlich  in  Bezug  auf  mitunter  prachtvolle  Ver- 
zierungen. Eine  schöne  Frau,  die  er  liebte,  und  deren  Portrait  in  der 
Pitti  aufbewahrt  wird,  legte  ihm  durch  ihr  Verhalten  den  Ernst,  fast 
möchte  man  sagen  die  Schwermuth  auf,  die  sich  in  seinen  Bildern  wieder- 
holt findet. 


:^ ' K 

Sein  in  früher  Zeit  gemaltes,  streng  gehaltenes  Bild,  „die  heilige 
Familie"  im  Louvre,  welches  der  Nachwelt  in  schaurig  überlackirtem 
Zustande  erhalten  worden  ist,  zeigt  Figuren,  wie  wir  sie  auf  G.  JBellini's 
Gemälden  wiederfinden. 

BeUini'sche  Farben,  nur  abgewichen  in  der  der  Hände,  welche  tief 
beschattet  sind,  die  Modelle  des  Belüni''schen  Ateliers,  ja  das  Portrait 
seines  Freundes  Tidan,  welcher  zu  der  Zeit  mit  ihm  lernte,  zeigt  uns, 
wo  das  Bild  gefertigt  ward  —  im  Atelier  seines  Lehrmeisters. 

Nächst  diesem  bewundern  wir  sein  „Adam  und  Eva".  Wenn  man 
vor  diesem  prächtigen  Bilde  steht,  welches  als  höchste  Zierde  der  Braun- 
schweiger Gallerie  wie  selbstbewusst  dominirend  und  daher  deprimirend 
auf  die  übrigen  Bilder  einwirkt,  so  kommt  es  einem  vor,  als  ob  wir 
hier  das  „Gesellenstück"  Giorgione's  vor  uns  hätten,  welches  ihm  in 
Folge  seiner  Schönheit  die  Thüi-en  seines  Lehrherrn  verschloss.  Frei 
geworden  von  den  Fesseln,  die  ihm  stets  nur  eine  bestimmte  Richtung 
zuliessen,  aber  arm  in  die  Welt  hinausgestossen,  sich  kümmerlich  nährend 
mit  Stuben-,  Bett-  und  Bankmalerei,  verschaffte  sich  bald  sein  hoch- 
aufstrebeuder  Geist  durch  eigne  Reclame  die  nöthige  Arbeit,  welche  ihm 
nach  und  nach  gestattete,  einige  grössere  Compositionen  zu  beginnen, 
aber  wenige  nur  wurden  vollendet.  Er  bemalte  die  Giebel  des  Hauses, 
worin  er  wohnte,  nicht  lange  währte  es,  so  hatte  er  Aufträge  und  die 
Vordergiebel  mehrerer  Häuser  in  Venedig  schmückte  er  mit  Liebes- 
geschichten der  Götter.  Wer  Liebesgeschichten  malt,  steht  den  Liebes- 
gedanken sicher  nicht  fern  und  wenn  wir  seine  begonnene  Skizze,  die 
in  der  Münchner  Sammlung  ist,  —  „die  Eitelkeit  des  Irdischen"  — ■  in 
diese  Zeit  verlegen  und  darauf  das  Bildniss  seiner  Geliebten,  welches 
Palast  Pitti  aufbewahrt,  folgen  lassen,  so  ist  dies  jedenfalls  um  so 
richtiger,  als  Giorgione  neben  Wand-  und  Geräthemalerei  auch  Aufträge 
bekam  mehrere  Portraits  zu  fertigen  und  so  Gelegenheit  hatte,  sich  im 
Portraitfach  zu  zeigen. 

Die  Frau,  welche  er  liebte,  scheint  eitel  gewesen  zu  sein  und  ihm 
das  Glück  nicht  gewährt  zu  haben,  welches  er  hoffend  erstrebte.  Ein 
höchst  wahrscheinlich  echtes  Bild  von  ihm,  jetzt  in  Mailand  in  Privat- 
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besitz,  stellt  sie  dar,  wie  sie  sich  die  Perlen  von  einem  Fremden  in  die 
Iland  legen  lässt,  die  Giorgione  ihr  nicht  bieten  konnte !  Die  Verführte, 
welche  der  Sage  nach  schliesslich  mit  seinem  Schüler  Torbido  das 
Weite  suchte,  wurde  von  Giorgione  der  Nachwelt  überliefert.  Aber 
nicht  wie  sie  es  verdient  hätte,  dargestellt  als  Verbrecherin  in  Gesell- 
schaft ihres  Cumpanen,  schwelgend  und  die  Verachtung  der  Welt  auf 
sich  ladend,  nein,  Giorgione,  der  sie  trotz  der  Schwere  ihres  Vergehens 
immer  noch  innig  liebte,  stellte  sie  vor  Christus  und  die  Pharisäer. 

Giorgione  verfiel  bis  dahin  nicht  in  die  freie  Manier  Tidan's,  ja, 
sein  kurzes  Leben  gestattete  es  ihm  nicht,  —  er  behielt  bis  an  sein 
frühes  Ende  die  strengere  bei,  welche  sich  am  edelsten  in  seinem  wohl 
vollendetsten  Gemälde,  der  „Ehebrecherin"  ausspricht.  Der  Christuskopf 
auf  diesem  Bilde,  welchen  Tizian  im  berühmten  „Zinsgroschen",  kurz  nach 
dem  Tode  Giorgione's,  replicirte,  ist  wohl  der  schönste,  der  existirt. 

In  seinem  letzten,  unvollendeten  Bilde,  dem  ,, sich  spiegelnde  Venus"  ' 
in  Dresden,  hat  er  das  kirchlich  Feierliche  abgelegt  und  eine  unbeengte, 
mehr  als  liebliche  Composition  geschaffen,  die,  von  Tidan  mehrfach 
benutzt,  diesem  den  höchsten  Ruhm  verschaffte.  Hätte  Giorgione  in 
dieser  Richtung  weiter  arbeiten  können  —  er  würde  Tidan  Vecellio 
verdunkelt  haben,  er  würde  der  grösste  Meister  der  Venetianer 
geworden  sein,  weil,  von  da  an  vollständig  zur  Natur  übergegangen, 
vertraut  mit  der  elegantesten  Darstellungsweise  und  den  Geheimnissen 
der  Farbenbereitung,  mächtig  der  Führung  des  Pinsels,  durchglüht  von 
Liebe  für  die  Kunst,  welche  Liebe  ihm  eine  Ausschweifung  in  der  Com- 
position oder  der  Malerei  an  und  für  sich  nicht  gestattete,  sich  in  ihm 
alle  nöthigen  Eigenschaften  vereinigten,  die  mehr  oder  weniger  seinen 
Collegen  abgingen.  Dies  erkannte  Tidan,  der  Ehrgeizige,  sehr  wohl. 
Es  geht  die  Sage,  dass  nicht  Bellini  den  Giorgione  veranlasste  von 
ihm  weg  zu  gehen,  sondern  Giorgione  aus  Neid,  weil  Tidan  Vecellio 
und  Bellini  „die  Judith"  an  der  Vorderseite  des  Fondaco  de  Tedeschi  in 
seiner,  des  Giorgione  Manier,  so  gut  gemalt  hatten,  dass  sie  ungemein 
gefiel.  Diese  sicher  erfundene  Anekdote  sollte  jedenfalls  nur  den  Tidan 
verherrlichen.    Ich  habe  Tidan  Vecellio  den  Ehrgeizigen  genannt.    Er 
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war  es  aber  auch  in  höchster  Potenz.  War  er  nicht  so  neidisch,  dass 
als  Pordenone  im  Stephanskloster  zu  Venedig  malte,  gewarnt  durch  seinen 
Freund  Giorgione,  bei  dem  er  wohnte,  nur  mit  dem  Degen  an  der 
Seite,  das  Schild  daneben,  arbeitete,  und  schliesslich  Venedig  verlassen 
musste?  Tizian  Vecellio  war  es,  der  selbst  seinen  eigenen  Bruder  ver- 
mochte, der  Malerei  Adieu  zu  sagen.  Und  dieser  Tizian,  der  gefeiert 
wird  als  der  grösste  der  venetianischen  Maler  berühmtester  Zeit,  er 
verschmähte  nicht,  nachdem  Giorgione  sich  wieder  in  Venedig  heimisch 
gemacht  hatte,  bei  ihm  zu  lernen,  in  seinem  armseligen  Hause  zu  malen, 
sich  seiner  Erfindungen  in  Farbe  und  deren  Auftrag  zu  bemächtigen, 
sowie  namentlich  die  Compositionen  Giorgione's  zu  den  seinigen  zu 
machen:  Die  Liebesgeschichte  der  Götter,  der  heil.  Petrus  Martyr,  die 
sich  spiegelnde  Venus,  die  Ehebrecherin  vor  Christus,  (1760  noch  in 
Brescia  zu  St.  Afra).  Daraus  der  Kopf  des  Heilandes  als  „Zins- 
gros che  n"  sind  in  der  Erfindung  dem  Giorgione  zuzuschreiben,  welcher 
Tizian  an  Geist  weit  überragte  und  der  von  ihm  in  all  seinen  Werken, 
trotzdem,  dass  ihm  von  der  Vorsehung  gegönnt  war,  ein  halbes  Jahr- 
hundert länger  zu  leben  und  zu  wirken,  nicht  und  nie  erreicht  ward, 
mit  Ausnahme  in  eben  erwähntem  Werke. 

Die  Giorgioneske  Manier  gefiel  aber  auch  dem  Sebastian  del  Piomio 
besser  als  die  seines  Lehrers  Giov.  Bellini,  und  deswegen  begab  er  sich 
in  G.'s  Schule,  nahm  seinen  Geschmack,  wie  berichtet  wird,  völlig  an 
und  schuf  Gemälde,  welche  zuweilen  für  des  Giorgione  Arbeit  an- 
gesehen wurden.  Man  erstaunte  über  Sebastian' s  Colorit,  welches  er 
von  Giorgione  erlernt  hatte  und  Michel  Angelo  war  ganz  davon  ein- 
genommen, verband  sich  näher  mit  ihm,  in  der  Absicht,  durch  Beihilfe 
seiner  Zeichnung  aus  dem  Sebastian  einen  Maler  zu  machen,  der  selbst 
den  Eaffael  und  alle  Künstler  übertreffen  sollte.  Es  glückte  ihm  nicht, 
da  es  Seb.  Piombo  zu  schwer  ward  und  schliesslich  die  Arbeit  ganz 
niederlegte. 

Nach  dem  Tode  Giorgione's  errichteten  namentlich  die  Bonifacio, 
welche  noch  nicht  alle  erklärt  sind  und  einer  gründlichen  Untersuchung 
bedürfen,   in  Venedig,   Bergamo   und   anderwärts,    ganze  Werkstätten, 
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um  die  Welt  mit  sogenannten  Gemälden  Giorgione's  zu  beglücken.  Sie 
stellten  ihr  eignes  Licht  unter  den  Scheffel,  denn  sie  haben  herrliche 
Werke  geschaffen,  wie  die  „Findung  Moses"  in  Mailand  und  die  „Rahel 
und  Jacob"  in  Dresden  bezeugen.  Dass  man  auf  die  Worte  Ernst  Förster' s 
u.  A.  noch  nicht  gehört  hat  „  G^wr^wwe  ■  verstand  besonders  unvergleich- 
lich das  Fleisch  zu  malen  und  es  als  eine  weiche,  glänzende 
Substanz  gleichsam  plastisch  aus  dem  Bilde  hervortreten 
zu  lassen",  ist  ein  Beweis,  dass  man  sich  bisher  noch  keine  Mühe  gab, 
seine  wahren  Werke  zu  entziffern. 

Nach  Giorgione's  Absterben  trug  man  Tizian  die  Vollendung  einiger 
seiner  Gemälde  auf.  Es  ist  nicht  gut  denkbar,  dass  er  die  Münchner 
Skizze  fertig  gemalt  habe.  Tisian  war  1511  bereits  soweit,  wie  die 
Skizze  von  ihm  —  wenn  sie  ganz  von  ihm  ist  und  nicht  in  seinem  Alter 
von  ihm  übermalt  ward  —  welche  die  Dresdner  Gallerie  als  Copie  un- 
ter No.  23S  (Catalog  1867)  hat,  bezeugen  würde,  während  die  flache  /  ' 
Malerei  an  der  Skizze  in  München  sehr  schülerhaft  ist.  Tizian  malte, 
wohl  drei  Jahre  später,  wenn  ich  mich  recht  besinne,  den  „Zinsgroschen" 
und  hat  damit  sein  bestes  Werk  geschaffen,  er  konnte  sich,  hätte  er  die 
Münchner  Skizze  vollendet,  in  drei  Jahren  nicht  bis  zum  „Zinsgroschen" 
verbessern,  den  er,  beiläufig  gesagt,  nie  wieder  erreichte.  S.  Piompo 
und  Bominicus  (Caprioli?)  vollendeten  auch,  ersterer  ein  Bild,  z.  Z. 
in  Wien,  letzterer  das  untere  Gewand  der  Dresdner  „Venus"  von  Gior- 
gione  (No.  23^).  /  .;, 

Die  echten  Gemälde  Giorgione's  hinterlassen  den  Eindruck  der  Ruhe. 
Nichts  wirkt  störend  in  seinen  Bildern.  Seine  Portraits  sind  vollendet 
in  Stellung  und  Zuthat  und  wirken  massig.  Er  wäre  z.  B.  nicht  im 
Stande  gewesen,  wie  wir  es  auf  dem  schönen  Pa^wja'schen  Portrait 
No.  582  in  München  sehen,  eine  erhobene  Hand  zu  zeichnen,  deren 
Stützpunkt  fehlt  oder  nicht  sichtbar  ist,  so  dass  man  zur  Vermuthung 
kommt,  der  Portraitirte  wolle  nur  den  Handschuh  zeigen.  Er  war  nicht 
im  Stande,  eine  Figur  zu  malen,  wie  auf  dem  „Urtheil  des  Paris"  der 
Dresdner  Gallerie  — ■  einen  auf  der  Erde  sitzenden  Paris,  in  einer 
Stellung,  dass  man  annehmen  musste,  er  würde  im  nächsten  Augenblick 
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hinten  über  fallen,  vor  ihm  die  Grazien  stehend  —  so  unhöflich  war 
Giorgione  nicht.  Giorgione's  edler,  das  Gemeine  verachtende  Charakter, 
war  nicht  im  Stande,  ihn  den  Pinsel  in  die  Hand  zu  drücken,  um  ein 
Bild  zu  malen,  von  welchem  wir  aus  dem  vorhandenen  Ueberreste  („Ein 
Krieger  mittlerer  Classe  umarmt  eine  feile  Dirne",  Fragment,  Dresdner 
Galerie  No.  220)  unzweideutigste,  ausübende,  gemeine  Wollust  erblicken. 
Weil  aber  Jedes,  womit  man  nicht  wusste,  wohin  und  welches  eine 
Qualität  Güte  aufwies,  untergebracht  sein  wollte,  und  weil  man  gern 
den  Catalog  mit  grossen  Namen  schmückt,  und  weil  vom  Tode  Gior- 
gione's an  die  Händler  und  Nachahmer  den  auswärtigen  Liebhabern  auf 
Kosten  der  Reelität  zu  Hilfe  kamen,  so  wurde  bereits  die  Literatur  mit 
Unwahrheiten  gefüllt,  sobald  sich  selbe  über  den  grossen  Meister  eröffnete. 
Giorgione  musste  von  den  vorzüglichsten  Kennern  altitalienischer 
Malerei  falsch  beurtheilt  werden,  weil  sie  Anderer  Werke  für  die  echten 
hielten.  So  wollte  Mengs  den  aus  EapJiaeV scher  Schule,  wenn  nicht 
aus  BajpJiaeVschem  Pinsel  stammenden  „Arzt"  der  Dresdner  Gallerie, 
der  dort  fälschlich  mit  Correggio  überschrieben  ist,  a,ls  ein  Werk  Gior- 
gione's gelten  lassen!  Die  Differenz  eines  solchen  falschen  Urtheils 
gegenüber  der  Wahrheit  entspricht  dem  Vergleiche  einer  Apfelsine  mit 
einer  Nuss.  Beide  haben  köstlichen  Inhalt,  werden  aber  nur  von  dem 
richtig  beurtheilt,  welcher  sie  genossen  hat.  Da  es  aber  an  nachgewie- 
sen echten  Gemälden  Giorgione's  so  sehr  mangelt,  dagegen  falsche  wie 
Pilze  aus  der  Erde  schössen,  so  blieb  vielfach  nur  übrig,  Schlüsse  zu 
ziehen,  ohne  mit  eingehender  Fachkenntniss  ausgerüstet  zu  sein.  Ein 
indirectes  Urtheil  über  Giorgione  fällte  v.  Quandi,  indem  er,  nach 
Schäfer,  über  die  Copie  der  Giorgione'' sehen  „Venus"  von  Tizian, 
No.  232  der  Dresdner  Gallerie,  die  Vermuthung  aussprach,  dass  das 
Bild  das  Werlc  eines  französischen  (!)  Meisters  sei,  erklärt  aber,  dass 
es  wegen  der  gewandten  Ausführung  und  der  Nettigkeit  einzelner  Ver- 
zierungen und  Stickereien  (sie),  womit  das  Gewand  geschmückt  ist,  ge- 
lobt zu  werden  verdienen.  Nun  hat  aber  das  echte  Giorgione' sehe  Bild 
die  Verzierungen  auch  im  reichlicheren  Maassstabe  und  dass  v.  Quanät 
sehr  wohl   die  hohe  Bedeutung  dieser  „Skizze  von  Tidan",  wofür  das 
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öiör^fiowe'sche  Werk  zuerst  vom  Director  Schnorr  v.  Carolsfeld  ange- 
sehen ward,  fühlte,  dafür  sprechen  seine,  aus  Schäfer,  Monogr.  p.  273 
citirten  Worte:  „Er  erkannte  den  Werth  dieser  Skizze,  die,  wie 
V.  Quandt  sagt,  durch  die  Begeisterung  der  ersten  Conception  des  bild- 
lichen Gedankens  und  die  Lebendigkeit,  mit  welcher  der  Künstler  eine 
grosse,  edle  Natur  auffasste,  es  sehr  wahrscheinlich  macht,  dass  sie  ein 
Modellstudium  des  Tidan  und  von  seiner  eigenen  Hand  entworfen  ist." 
—  Also  Beide  —  Schnorr  v.  Carolsfeld  und  Quandt  erkannten  den  . 
Werth  des  Bildes,  aber  nicht  den  Meister. 

Je  grossartiger  und  herrUcher  uns  die  glänzendste  Epoche  der  Ma- 
lerei, die  Zeit  von  1490 — 1540,  aus  dem  grossen  europäischen  Kunst- 
tempel Itahen  entgegentritt,  wenn  wir  nur  in  dem  allgemeinen  Ge- 
nüsse der  überlieferten  Schätze  schwelgen,  um  so  ernster  ist  die  Be- 
trachtung der  verwirrenden  Richtung,  welche  die  Kunstkritik  insbeson- 
dere über  den  Meister  angenommen,  welcher  der  Malerei  des  Cinquento 
einen  nie  vorhandenen  und  nie  wieder  erreichten  Glanz  verlieh.  Wenn 
man  Kunstgeschichte  studiren  will  und  vorher  sich  Kenntniss  der  vor- 
handenen Werke  verschafft  hat,  wenn  man,  wie  es  mit  all  den  sogenann- 
ten Giorgione's  ist,  sich  endlich  den  Begriff  feststellen  möchte,  welche 
seiner  und  der  von  ihm  sein  sollenden  Werke  brachten  ihn  denn  die 
irdische  Unsterblichkeit?  wenn  man  dann  nach  der  Literatur  greift  und 
findet, .  wie  sich  darin  fast  Alles  derart  wiederholt,  dass  man  zu  dem 
Schlüsse  kommen  muss  —  gedacht  wurde  recht  wenig,  abgeschrieben 
aber  Vieles  — ;  wenn  man  selbst  in  neueren  Werken,  z.  B.  Geschichte 
der  Malerei  von  Br.  A.  Görling,  den  Giorgione  nach  Werken  be- 
sprochen sieht,  die  ihm  nur  zum  allergeringsten  Theile  zugeschrieben 
werden  können  —  so  ist  doch  wohl  der  Beleg  gegeben,  dass  „Georg 
der  Grosse"  i.  e.  G-iorgione,  bisher  gar  nicht  erkannt  ward.  Ich  er- 
innere, da  ich  Görling  citirte,  nur  daran,  dass  er  das  bekannte  und  be- 
rühmte, bezeichnete  und  in  Paris  ganz  richtig  dem  Savoldi  zugeschrie- 
bene Portrait,  des  „Herzogs  Gaston  de  Foix",  dem  Giorgione  zuschrieb ; 
dass  er  das  Palma'sdie  Portrait  in  München  eine  sehr  bedeutende 
«Leistung  Giorgione's  nennt,   dass   er  Bonifacio' s  zu   Giorgione's   zieht 
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und  das  hölzern  gemalte  Bild,  „der  Astrolog",  eine  untergeordnete 
Schülerarbeit  aus  der  Tidan-Giorgione''sch&ü  Richtung,  für  echt  hält. 
Was  bleibt  denn  da  bei  einem  solchen  zusammengewürfelten  Material 
für  ein  klares  Urtheil  über  Giorgione's  Werke?  Ich  bin  weit  entfernt, 
persönlich  werden  oder  einer  bestimmten  Person  einen  Vorwurf  machen 
zu  wollen,  aber  Geschichte  der  Malerei  muss  anders  aufgefasst 
werden.  Bevor  nicht  das  einzelne  Object  auf  seinen  wirklichen  Meister 
zurückgeführt  ist,  nehme  man  in  der  Geschichte  der  Malerei  nur  das 
Historische,  nicht  das  durch  Tradition  echt  Gewordene  auf.  Man 
versuche  nicht  alles  Gemalte  mit  einem  Male  zu  beurtheilen,  sondern 
suche  lieber  durch  Specialforschung  und  Specialkenntnissnahme  einzelner 
Meister  der  Wissenschaft  über  Kunst  zu  nützen.  Wie  eminent  wurde 
das  Publikum  irre  geleitet,  wenn  es  z.  B.  versuchen  wollte,  sich  ein  Ur- 
theil über  Giorgione  zu  bilden,  wenn  der  Geschichtsschreiber,  der  doch 
dem  Publikum  als  Führer  dient,  zwei  Dritttheil  Unrichtigkeiten  vor- 
führt? Es  ist  bedauerhch,  dass  auch  Nagler  u.  A.  über  Giorgione 
sprechende,  alles  in  einen  Topf  werfen  und  die  Spreu  nicht  vom  Weizen 
zu  unterscheiden  wissen.  Gerade  München  mit  seinen  zwei  differenten 
Bildern  hätte  Gelegenheit  bieten  sollen,  nicht  beide  ohne  Weiteres  als 
echt  aufzunehmen.  Was  nützt  es,  wenn  man  von  einem  „seelenvollen 
Bilde  Rahel  und  Jakob"  spricht  und  in  Versunkenheit  über  diese  Perle 
der  Dresdner  Gallerie  vergisst,  dass  man  ein  Künstlerlexikon  schreibt, 
woraus  der  Laie  Belehrung  verlangt?  — 


Es  ist  nicht  Absicht  des  Verfassers,  eine  Lebensgeschichte  Giorgione's 
zu  schreiben ;  dazu  und  um  Nichtbekanntes  über  ihn  zu  bieten,  gehören 
Studien  italienischer  Archive  etc.,  wozu  mir  leider  mehr  als  Zeit  fehlt. 
Was  nicht  aus  Vorstehendem  erhellt,  mag  nachfolgender  Aufsatz  aus 
Mueller,  die  Künstler,  Stuttgart  1857,  ein  Aufsatz,  der  mir  am  Besten 
unter  all  den  Artikeln  über  Giorgione  gefällt,  ergänzen. 

„BarbarelU,  Giorgio  oder  Giorgione  de  Castelfranco,  venetianischer 
Maler,  geb.  1477,  gest.  1511.    Der  Sohn  armer  Aeltern,  bildete  er  sich. 
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unter  dem  trefflichen  Giovanni  Bellini  (geb.  1426,  gest.  1516)  und 
machte  in  Folge  seiner  glücMichen  Anlagen,  besonders  für  das  Colorit, 
so  glänzende  Fortschritte,  dass  er  die  Eifersucht  des  Lehrers  selbst 
weckte.  Er  verliess  daher  dessen  Schule,  malte  einige  Zeit  in  Venedig 
für  Malerbuden  Heiligenbilder,  Einfassungen  für  Betten,  Vertäfelungen 
für  Cabinette  und  kehrte  hierauf  nach  seiner  Heimath  Castelfranco  im 
Trevisanischen  zurück,  wo  er  auf  Bestellung  des  Feldhauptmann  Tuzio 
Costanso  (s.  Ridolfi)  eine  Madonna  mit  Kind  und  „St.  Georg  Fran- 
cisco" etc.  für  die  Parochialkirche  daselbst  malte.  Nach  Vollendung 
dieser  Arbeiten  kehrte  er  nach  Venedig  zurück,  nahm  seine  Wohnung 
in  Campo  S.  Silvestro  (s.  Ridolfi)  bis  ihn  leider  im  schönsten  Streben 
und  Schaffen  der  Tod  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  hinweg  nahm,  nach 
Einigen  an  der  Pest,  angesteckt  von  seiner  Geliebten,  nach  Anderen  aus 
Verzweiflung  über  die  Untreue  derselben  und  die  Undankbarkeit  seines 
Schülers  Pietro  Luzso  aus  Feltre  gen.  Zarata,  der  sie  entführte. 

Giorgione  war  der  erste,  der  die  Befangenheit  der  zwar  bereits 
nach  lebensvoller  Naturwahrheit  und  Charakteristik  strebenden  liebens- 
würdig-gemüthhchen  und  festlich-heiteren,  aber  noch  nicht  zur  vollen 
Freiheit  des  Schaffens  hindurch  gedrungenen  venetianischen  Kunstweise, 
an  deren  Spitze  Giovanni  Bellini  stand,  abstreifte  und  die  neue  Richtung 
der  venetianischen  Malerei  in  die  Darstellung  des  Lebens  nach  seiner 
ganzen  sinnlichen,  wie  geistig  beregten  Schönheit  hin  mit  freiester  Be- 
herrschung der  darstellenden  Mittel,  in  all  dem  Zauber  des  Lichts 
und  der  Farbe,  eröffnete.  In  seinen  früheren  Bildern  noch  ein  ent- 
schiedener Nachfolger  seines  Meisters,  entwickelte  er  in  seinen  späteren 
Werken,  in  seinen  Charaktergestalten,  Charakterköpfen  und  Portraits, 
eine  höchst  grossartige  Auffassung  des  menschlich  Bedeutsamen,  eine 
höchst  poetische  Anschauung  der  Natur,  der  sich  zuweilen  etwas  Schwer- 
müthiges  beimischt  und  kühn -feurige  Kraft.  Seine  Gestalten  tragen 
einen  tiefen  inneren  Lebensfond-  in  sich  und  seine  Andachtsbilder,  seine 
historisch-allegorisch  oder  legendarischen  Compositionen  sind  dem  engen 
Kreise  herkömmlicher  Darstellungsweise  entrückt  und  mehr  die  poetische 
als  die  geschichtliche  Wahrheit  schildernd  mit  hohem  Dichterschwunge 
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und  grossartiger  freier  Phantasie,  theils  zu  idyllischen  (?),  theils  zu 
romantischen  (?),  ein  bewegtes  inneres  Leben  aussprechenden  Novellen 
von  grossem  Keiz  und  seelenvoller  Anmuth  zusammengedichtet.  Seine 
Behandlungsweise  zeichnet  sich  namentlich  durch  Natur  Wahrheit,  Klar- 
heit, Tiefe  und  leuchtende  Glut  des  Colorits,  verbunden  mit  dem  feinsten 
Gefühl  für  harmonische  Farbenwirkung  aus.  Durch  seinen  pastosen, 
breiten,  markigen  und  fetten  Vortrag,  der  nicht  sowohl  durch  die  Schatten, 
als  durch  die  wenigen  und  einfachen  Farbentöne  selbst  und  durch  kühne 
Gegensätze  des  Hellen  und  Dunkeln  wirkte,  verstand  er  besonders  un- 
vergleichlich das  Fleisch  zu  malen  etc."  (s.  o.) 

Es  möge  nun  die  Aufzählung  aller  der  Bilder  folgen,  die,  ob  echt 
oder  unecht,  dem  Giorgione  zugeschrieben  sind  oder  zugeschrieben 
wurden.  Die  hierbei  übersehenen  Bilder  oder  mir  gänzlich  unbekannt 
gebliebenen,  können  vielleicht  einem  späteren  Aufsatze  beigefügt  werden, 
wenn  man  geneigt  ist,  meinen  Bestrebungen  nach  Klärung  der  Meister 
venetianischer  Schule  einigermaassen  Aufmerksamkeit  oder  Unterstützung 
zu  bieten.  Möglich,  dass  solche  Bilder  doppelt  verzeichnet  sind,  wo 
mir  der  Besitzwechsel  unbekannt  geblieben  ist. 

Alle  die  Gemälde,  welche  ich  selbst  untersuchen  konnte,  sind  mit 
einem  Stern  *  bezeichnet.  Es  wird  dadurch  Jedem  möglich,  meine 
Notizen  in  der  Hand,  nachzuuntersuchen.  Auf  die  Stiche  nach  G4or- 
gione'schen  Werken  und  solchen,  die  es  sein  sollen,  konnte  ich  mich 
diesmal  nicht  einlassen  —  die  Arbeit  ist  ja  doch  noch  keine  abgeschlos- 
sene: Ich  vermuthe  unter  den  Werken  Giorgione' s,  die  zu  sehen  mir 
bisher  nicht  vergönnt  war,  etwa  noch  zehn  Originale,  mehr  nicht. 
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Echte  Gemälde  Giorgione's. 


1  —  ?  LiebesgescJdchte  der  Götter,  an  den  Vordergiebeln  mehrerer 
Häuser  in  Venedig.  Aehnliches  auch  an  dem  Seinigen.  Wohl  nichts 
mehr  erhalten. 

2.  Ein  nacMer  Mensch  von  hinten  anzusehen.  Auf  dem  Vorder- 
grunde des  Gemäldes  war  ein  Springbrunnen  angebracht,  worin  man 
ihn  von  vorn  erbhckte,  zur  Linken  der  Figur  hing  ein  polirter  Harnisch, 
worin  man  die  eine  Seite  desselben  sah,  auf  der  rechten  zeigte  ein 
Spiegel  die  vierte  Seite.  (d'Ärgensville,  Leben  her.  Mal.  Leipzig  1767. 
p.  336.)    Erhalten?    Wo  jetzt? 

3.  Madonna.  Wurde  von  ihm  im  Aufti'age  des  Feldhauptmann 
Ttmo  Costanzo  in  Castelfranco  gemalt.    Wo  jetzt? 

4.  Heil.  Georg  und  Franciscus.  Von  ihm  gefertigt  für  die  Pfarr- 
kirche zu  Castelfranco.    Noch  daselbst? 

5.  *  Um  1496.  Heil.  Familie  mit  S.  Sebastian  und  der  heil. 
Katharina  in  schöner  landschaftlicher  Umgebung.  No.  43  des  Louvre. 
H.  1,36  br.;  1  h.  „Schwer  und  conventioneil  in  der  Behandlung"_^sagt 
Görling  und  hiermit  hat  er  Giorgione  überhaupt  gut  gekennzeichnet. 

Das  unzweifelhaft  echte  Gemälde  ist  sicher  noch  unter  G.  BelUni's 
Aufsicht  gemalt,  denn  wir  finden  denselben  heil.  Sebastian  auf  einem 
G.  Bellini'schen  Bilde  im  Louvre  (69  bis)  wieder.  Giorgione  hatte 
schon  damals  die  eigenthümliche  Lederfarbe  für  Hände  im  tiefen 
Schatten  angenommen,  die  dem  Braun  einer  von  der  Sonne  gebräunten 
Hand  (Tidan's  „Zinsgroschen")  entsprechen;  die  weniger  beschatteten, 
z.  B.  die  der  Maria  auf  diesem  Bilde  sind  röthlich.  Halsschatten,  wie 
bei  der  Ehebrecherin,  Schatten  um  die  Augen  bei  der  mittleren  Vs  Figur, 
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welche  T'kian's  Portrait  zeigt,  tief,  Carnation  wie  die  2.  Figur  der  Ehe- 
brecherin rechts,  doch  heller  belichtet,  zwischen  dieser  und  dem  Christus- 
kinde eine  Hand,  im  Hintergründe  der  Person  darüber,  genau  dem  Tone 
der  Hand  des  Anklägers  der  Ehebrecherin  entsprechend.  Dasselbe  ist 
überstark  mit  goldgelbgewordenem  Lack  überstrichen,  der  tropfenweise 
darauf  liegt.    Es  leuchtet  in  Folge  dessen,  wie  kein  anderes  der  Gallerie. 

Das  Gemälde  stammt  aus  der  Galerie  des  Herzogs  von  Mantone, 
und  ward  von  Charles  I.  angekauft.  Nach  dem  Tode  des  Königs  erwarb 
Jabach  das  auf  100  Pfund  Sterling  geschätzte  Bild  für  114  Pfund  Sterling. 
Nachdem  kam  es  an  den  Cardinal  Mazarin,  von  welchem  es  Louis  XIV. 
erbte.  Schätzung  früher  60,000  Francs,  nachdem  jedoch  2  angebhche 
Giorgione  („Savoldi"  und  „die  Tochter  des  Herodias")  als  unecht  zurück- 
gestellt werden  mussten,  90,000  Francs. 

6.  Um  1497?  *  Adam  iind  Eva  im  Paradiese.  No.  225  Braun- 
schweiger Museum.     Ganze  Figuren.    L.     4'  3"  br.;  6'  10"  h. 

Ein  leuchtendes,  herrliches  Gemälde,  welches  der  Braunschweiger 
Gallerie  alle  Ehre  macht.  Es  ist  rentoilirt  und  wohl  etwas  nieder- 
geplättet. Von  unzweifelhafter  Echtheit,  die  pastosen  Fleischtöne  mit 
der  der  ,, Ehebrecherin"  und  der  Skizze  in  der  Dresdner  Gallerie  iden- 
tisch. „Er  wusste  unvergleichlich  das  Fleisch  zu  malen,  als  eine  weiche 
glänzende  Substanz,  gleichsam  plastisch  aus  dem  Bild  hervortreten  zu 
lassen"  sagt  Ernst  Förster  —  wie  bereits  bemerkt,  an  erwähnten  drei 
Gemälden  kann  man  dies  zur  Genüge  studiren. 

Dies  Bild  kaufte,  nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn  Hofmaler  und 
Gallerie-Inspector  Barthel,  der  Erbprinz  von  Braunschweig,  Karl  Wil- 
helm Ferdinand  um  das  Jahr  1767  in  Venedig  und  zwar  unter  Zuziehung 
Winlcehiann's  und  des  Lord  Hamilton,  fraglicherweise  auch  unter 
Assistenz  Baüoni's,  der  damals  den  Erbprinzen  malte.  Das  Bild  kam 
nach  Salzdahlum,  von  da  in  die  Gallerie.  1815  nach  Paris  entführt, 
später  wieder  ausgeliefert.  Taxirt  auf  30,000  Frc.  G.  F.  Wagen  hielt 
das  Bild  für  einen  Palma  VeccMo.  Es  lag  beim  Handel  von  Seiten  der 
Venetianer  kein  Grund  vor,  den  Adam  Giorgione  zu  taufen,  da  ein 
Palma  Vecchio    in   demselben  Preise   stand.     (Verf.    hatte    bei   seiner 
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Anwesenheit  in  Braunschweig,  ohne  diese  Notizen  zu  kennen,  sich  bereits 
für  die  Echtheit  entschieden).  Es  wird  in  Braunschweig  angenommen, 
dass  Giorgione  den  Kopf  nach  seinem  eignen  Portrait  gebildet  hat. 
Dasselbe  (angeblich)  hängt  jetzt  zum  Vergleich _  darunter.  Es  ist  etwas 
beschädigt,  im  Gesicht  aber  gut  gehalten  und  „der  Typus  im  Portrait 
wie  im  Adam  ist  ein  und  derselbe". 

7.  Von  1.505?  *Bie  Eitelkeit  des  Irdischen,  unter  dem  Bilde 
eines  schönen  üppigen  Weibes,  das  mit  der  Linken,  die  eine  verghm- 
mende  Kerze  hält,  auf  einen  Eundspiegel  sich  stützt,  in  welchem  man 
neben  Kleinodien  und  Goldmünzen  auch  eine  alte  Frau  am  Spinnrocken 
sich  abspiegeln  sieht. 

L.  2'  6"  br.;  2'  11"  6'"  h.  No.  470.  München,  alte  Pinakothek. 
Halbvollendete  Skizze.  Es  ist  dies  eines  jener  unvollendeten  Ge- 
mälde, deren  Giorgione  mehrere  hinterlassen  hat  und  welche  zu  voll- 
enden Tizian  Vecello  den  Auftrag  bekam.  Da  es  aber  nur  angefan- 
gene Skizze  war,  mag  sich  Tidan  nicht  die  Zeit  genommen  haben, 
selbst  daran  zu  arbeiten.  Ob  es  verputzt  ist,  wie  Prof.  Marggraff 
(Katal.  d.  alt.  Pinak.  1872  p.  88)  annimmt,  kann  nicht  mit  Sicherheit 
ausgesprochen  werden.  Echt  ist  nur  die  braun  angelegte  linke  Hand, 
das  grüne  hochaufgetragene  Gewand,  die  sichtbaren  Theile  des  den 
Busen  bedeckendes  Hemdes  (in  etwas  ausgebessert)  und  die  Untermalung 
des  rechten,  weissen  Aermels.  Alle  Fleischpartien,  mit  Ausnahme 
einer  Stelle,  etwa  von  der  Grösse  eines  Zolles,  über  dem  Hemd,  sind 
dem  Bilde  später  zugefügt;  ebenso  das  Haar,  welches  Tizianische  roth- 
braune Farbe  über  der  Stirn,  Giorgioneske  (goldgepuderte)  aber  in  der 
über  dem  Kopfe  liegenden  dicken  Flechte  zeigt.  Der  Spiegel  ist  nicht 
von  Giorgione  ausgeführt,  nur  angelegt  Die  Flachheit  der  von  fremder 
Hand  schülerhaft  ausgeführten  Malerei  lässt  nicht  vermuthen,  dass  durch 
ein  Hinwegnehmen  des  Unechten  mehr  als  angelegte  Skizze  heraus- 
kommen wird.  Verunziert  ist  es  durch  den  schlecht  gemalten  Schleier. 
Das  Bild  hat  aber  deswegen  hohen  Werth,  weil  die  Malweise  Giorgione's, 
soweit  es  gut  erhalten  ist,  blos  liegt.  Wäre  das  Kleid  vollendet,  so 
würde  es  hochfaltig,  tief  schwarzgrün,  aber  in  günstigem  Lichte  ausser- 
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ordentlich  leuchtend  sein,  weil  er  nur  Lasurfarben  zum  Darstellen  der-    . 
gleichen  Stoffe  verwendete. 

8.  Von  1506.  Bildniss  einer  jungen  Frau.  No.  222  im  Palast 
Pitti.     1'  S"  10'"  br.;  2'  2"  4'"  h. 

Nach  der  *Copie  in  der  Baron  von  SchacFschen  Sammlung  und 
dem  *  Stiche  von  Buonajata  in  „Galleria  Pitti  Vol.  2",  über  welches 
daselbst  Giovanni  Masseli  Genaueres  berichtet,  nur  dass  seine  Annahme, 
die  dargestellte  schöne  und  stolze  Frau  sei  34  Jahre  alt,  wohl  der 
Richtigkeit  entbehrt;  ferner  nach  der  Mittheilung  eines  excellenten 
Kenners  altitalienischer  Gemälde,  Herrn  Ehrmann  in  Mailand,  welcher 
sowohl  die  „Ehebrecherin",  als  „die  Verführung"  in  Mailand,  als  dies 
Portrait  genau  studirt  hat,  ein  echtes  Gemälde  Giorgione's.  Genannter 
Herr,  der  seit  Jahrzehnten  jedes  Jahr  Europa  durchreist  und  nur  die 
Leidenschaft  besitzt,  nicht  Bilder  zu  sammeln,  sondern  sie  zu  studiren, 
schreibt  mir  unaufgefordert  von  Rom  den  6.  März  1871: 

„Soeben  komme  ich  von  Rom  und  beeile  mich,  Ihnen  Folgendes 
mitzutheilen : 

Nach  genauer  Prüfung  aller  grösseren  Gallerien  fand  ich  endlich 
ein  bisher  in  der  Autorschaft  unbestrittenes  Bild  vom  Giorgione  in  der 
Gallerie  Pitti  (No.  222)  „Portrait  einer  Frau"  von  Giorgione  bezeichnet 
und  nicht  gering  war  meine  Genugthuung,  als  ich  in  dem  Kopf  genau 
denselben  wiederfinde,  den  die  Ehebrecherin  auf  Ihrem  Bilde  trägt! 
Hier  ist  es  ein  Brustbild  in  dunklem,  weit  offenem  Kleid,  welches  einen 
schönen  Busen  und  üppige  Schultern  zeigt.  Die  Farbe  des  Kleides  ist 
nicht  zu  erkennen,  da  das  Bild  sehr  ungünstig  hängt;  der  Kopf  genau 
wie  der  auf  Ihrem  Bilde,  die  schönen,  tief  liegenden  Sammetaugen!" 

Die  Dargestellte,  seine  Geliebte,  wiederholt  sich  in  den  Gemälden 
No.  9  und  21. 

9.  Von  1510,  *  Die  Ehebrecherin  vor  Christus.  Dresden,  Frau 
Dr.  Schaufuss. 

Auf  dem  Bilde  69'>  im  Louvre,  von  Giovanni  Bellini,  findet  sich 
ein  Kopf,  welcher  dem  Pharisäerkopf  dieses  Bildes,  links  von  Christus, 
ausserordentlich  ähnlich  sieht.    Bart  graublau.    Dr.   Wilh.  Schäfer  be- 
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lichtet  dai'ttber  in  der  Illustr.  Zeitung,  Leipzig,  No.  1543,  LX.  Bd.  p.  63: 
„Von  mehreren  anerl^annten  Meistern  der  verschiedenen  trans-  und 
cisalpinischen  Malerschulen  des  16.  und  17.  Jahi'hunderts ,  namentlich 
von  Tizian,  JBonifasio  von  Verona,  Licini  da  Pordenone,  Paolo  Vero- 
nese,  Tintoretto,  Gatcden^io  Ferrari,  Gkdio  Romano,  ÄnnibaJe  Carracci, 
Frederigo  Zuccari,  Angclo  Bronsino,  Alessandro  Varotari,  Bartolomeo 
Biscaiiio;  Alessandro  Turchi,  Luca  Giordano,  Lulcas  Cranach  dem 
Aeltern  und  dem  Jüngern,  Piubens,  van  BycJc,  Eemhrandt,  Niholas 
Poussin,  Niholas  Colombel  und  Anderen  ward  nach  Evangelium  Johan- 
nis  8,  3—11,  die  auf  frischer  That  ertappte  und  von  den  Pharisäern 
und  Schriftgelehrten  vor  Christus  geführte  Ehebrecherin,  und  zwar  in 
sehr  verschiedener  Auffassung,  als  Vorwurf  zu  einfachen  oder  figuren- 
reichen Compositionen  gewählt.  Da  nun  diese  Vorführung  der  Ver- 
brecherin, welche  nach  dem  mosaischen  Gesetz  den  Steinigungstod 
verwirkt  hatte,  ebenso  wie  die  Darreichung  des  Zinsgroscheu  lediglich 
deshalb  geschehen  war,  um  Christus  wegen  eines  Urtheilsspruchs  in 
Versuchung  zu  führen,  so  hatte  jeder  Meister,  der  sicli  die  Durch- 
führung der  Composition  dieses  Sujets  zur  Aufgabe  stellte,  vollliommen 
Gelegenheit  gehabt,  seine  Begabung  und  Begeisterung  zur  Erfindung 
sowie  sein  Talent  zur  malerischen  Anordnung  und  Charakterisiruug  zu 
bewähren.  In  neuester  Zeit  ist  nun  durch  die  Vermittelung  des  Dr.  Scliau- 
fuss  in  Dresden  aus  einer  der  Oefifentlichkeit  nicht  zugänglichen  Familien- 
gallerie  in  Bologna  ein  dieses  beliebte  Sujet  zur  Anschauung  bringendes 
Gemälde  zum  Vorschein  gekommen. 

Nach  allen  möglichst  in  Erwägung  gezogenen  Kennzeichen  der 
malerischen  Auffassung  und  Behandlung  sowie  der  technischen  Ausführ- 
ung zu  urtheilen,  welche  bei  Betrachtung  des  so  ziemlich  gut  erhaltenen 
Gemäldes  dem  ruhigen,  vorurtheilsfreien  Beobachter  und  besonnenen 
Kenner  sich  aufdrängen,  ist  dasselbe  ein  aus  der  ersten,  selbständigen 
Periode  des  venetianischen  Meisters  Giorgio  BarbarelU,  genannt  Gior- 
gione,  von  Castelfranco  in  der  Trevisaner  Mark,  stammendes  Gemälde. 
Wiewohl  sich  eine  Bezeichnung  weder  durch  den  Namen  des  Meisters 
noch  durch  irgend  ein  Monogramm  —  welche  Bezeichnungsweise  übrigens 
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zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  noch  nicht  eben  sehr  im  Gebrauch 
war  —  sich  unseres  Wissens  an  dem  Gemälde  vorfindet,  so  tritt  doch 
unverkennbar  das  sogenannte  Giorginesco  hervor,  worunter  die  den 
Giorgione  hochachtenden  Zeit-  und  Kunstgenossen  den  eigentlich  von 
diesem  zuerst  in  grösserer  Freiheit  der  Compositionen  und  namentlich 
im  innigeren  Zusammengehen  und  scenischen  Zueinanderstehen  der  ein- 
zelnen Gestalten  geschaffenen  oder  doch  wenigstens  angebahnten  Kirchen- 
stil verstanden,  in  welchem  damals  noch  ungewöhnlichen  Bestreben  Gior- 
gione eigentlich  nur  mit  seinem  Mitschüler  und  Freunde  Tizian  im 
edelsten  Wetteifer  begriffen  war.  Dass-  dieses  Gemälde  aus  der  ersten 
selbständigen  Periode  Giorgione' s  stammt,  zeigt  aber  auch  die  noch 
nicht  völlig  aus  der  Anordnung  geschiedene  feierliche  Haltung  der  um 
Christus  als  Hauptfigur  geschaarten  zehn  Figuren  der  Composition  bei 
schon  ziemlicher  Lebendigkeit  der  Bewegung  und  Handlung.  Sie  erinnert 
nämlich,  wenn  auch  nur  noch  theilweise,  an  den  älteren  Kirchenstil, 
welchen  ebensowenig  der  gleichalterige  Kunstgenosse  Tizian  als  der  mit 
diesem  wetteifernde  Giorgione  unmittelbar  nach  ihrem  Austritt  aus  der 
Schule  des  Giovanni  BelUni  gänzlich  aus  ihren  namentlich  für  kirch- 
liche Zwecke  bestimmten  historischen  Bildern  verbannten.*)  Deshalb 
fühlen  wir  uns  auch  veranlasst,  dieses  in  der  Carnation  sogar  an  die 
früheren  Schöpfungen  Tidan's  erinnernde  Gemälde  in  die  Zeit  unmittel- 
bar nach  Giorgione' s  Austritt  aus  der  Schule  des  Meister  BelUni,  und 
zwar  in  die  Zeit  der  durch  dieses  alten  Meisters  Neid  und  Schelsucht 
veranlassten  Abwesenheit  von  Venedig  und  Giorgione's  zeitweiliger  An- 
wesenheit in  dem  Geburtsort  Castelfranco  zu  setzen.  Ja,  selbst  das 
blonde  Bart-  und  Haupthaar  des  Christus  und  das  schön  dunkelblonde 
und  nicht  künstlich  nach  der  Gewohnheit  der  vornehmen  Venetianerinnen 
gebleichte  Haar  der  Ehebrecherin  sowie  das  schlichte,  weisse,  nicht 
krause  Bart-  und  Haupthaar  der  alten  Pharisäer  und  Schriftgelehrten 
sprechen  dafür,  dass  Giorgione  das  Gemälde  in  Castelfranco  ausgeführt 
habe,  indem  die  ihm  in  Venedig  zugänglichen  Modelle,  welche  er  ge- 
wöhnlich nur  aus  den  mittleren  und  niederen  Volksklassen  wählen  konnte, 
damals  noch  überwiegend  slawisch-romanischer  Abkunft  waren,  bei  denen 
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ganz  dunkles,  zum  Theil  sogar  sehr  lockiges  oder  krauses  Haar  vor- 
herrschend war,  während  er  den  germanischen  Typus  zu  Castelfranco 
noch  in  der  Bevölkerung  vorfand.  Nur  ein  junger,  im  rechten  Hinter- 
grunde lauschender  Mann  und  ein  im  linken  Hintergrund  stehender 
römischer  Soldat  zeigen  den  venetianischen  Volkstypus  im  Gesichtsschnitt 
und  Haupthaar.  Nach  der  Rückkehr  Giorgione's  nach  Venedig  hatte 
er  ausserdem  bei  seiner  anfänglichen  Mittellosigkeit,  die  ihn  vorerst  so- 
gar zwang,  eine  schlichte  Malerhude  zu  eröffnen  und  als  Häuser-  und 
Mobiliendecorateur  oder  als  extemporirender  Portraitmaler  vorherrschend 
sich  zu  beschäftigen,  nicht  Zeit  und  wohl  auch  nicht  Gelegenheit,  grössere 
historische  Staffeleibilder  zu  schaffen,  welche  letzteren  im  Ganzen  auch 
ziemlich  selten  von  ihm  vorhanden  sind,  während  noch  manches  der- 
selben, das  bisher  ihm  zugeschrieben  wurde,  vielmehr  seineu  besseren 
Nachahmern  oder  Gehilfen  zugeschrieben  werden  muss  (sie !).  Ueber  die 
angeblich  von  Giorgione  herrührende  Darstellung  der  Ehebrecherin  vor 
Christus,  welche  sich  in  der  Gallerie  des  Lord  Northwick  befindet,  hat 
sich  überdies  Waagen  keineswegs  entschieden  aasgesprochen,  sondern 
dieses  übrigens  gute  Bild  nur  für  ein  Gemälde  der  venetianischen  Schule 
anerkannt. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Beschreibung  des  Gemäldes  selbst,  so 
bemerken  wir  zuvörderst,  dass  die  höchst  würdig  aufgefasste,  fast  lebens- 
grosse  Gestalt  des  Christus  (Kniestück),  namentlich  aber  die  Haltung 
des  Kopfes  derselben  an  das  unter  der  Benennung  „Zinsgroschen"  wahr- 
haft berühmte  Gemälde  Tüian's  erinnert. 

Während  nun  Jesu  ernster,  seelenvoller  Blick  auf  der  unruhevollen 
und  in  banger  Erwartung  links  vor  ihm  stehenden  Gestalt  der  an  den 
schön  gezeichneten  und  gut  modellirten  Händen  gefesselten  Ehebrecherin 
von  üppiger  Fülle  ruht  und  seine  fein  ausgeführte  Linke  den  Mantel 
zusammenhält,  erhebt  sich  die  trefflich  modellirte  Rechte,  indem  er 
offenbar  den  Ausspruch  thut:  „Wer  unter  euch  ohne  Sünde  ist,  der 
werfe  den  ersten  Stein  auf  sie ! "  Der  muthmassliche  Hauptankläger  er- 
scheint zur  Rechten  von  Christus  und  diesem  fast  ganz  zugewendet, 
gleichsam  als  Repoussoirfigur,  ein  alter,  ziemlich  glatzköpfiger,  gebeugter 
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Mann,  der  des  Gesetzes  Inhalt  und  den  Thatbestand  des  Verbrechens 
der  Angeklagten  an  den  Fingern  herzuzählen  sich  bemüht,  auf  dessen 
umständliche  Demonstrationen  aber  Christus  gar  nicht  zu  achten  scheint. 
Hinter  diesem  stehen  zwei  charaktervoll  in  den  Köpfen  durchgebildete 
Gestalten,  aus  deren  eigenthümlich  gespannten  Blicken  eine  nicht  eben 
zufriedengestellte  Stimmung  sich  kundgiebt.  Der  eine  derselben  ist  ein 
weissbärtiger  Alter,  dessen  Haupt  mit  einem  Tulbent  bedeckt  ist,  an 
das  über  der  Stirn  ein  Phylakterium  oder  sogenannter  Denkzettel  mit 
Inschrift,  welchen  (nach  Evang.  Matth.  23,  5.)  die  Pharisäer  sehr  breit 
zu  tragen  pflegen,  angeheftet  ist,  der  andere  ein  dunkelblondbärtiger 
Mann  aus  dem  Volk,  mit  einem  Baret  auf  dem  lebendig  bewegten  Kopf, 
der  den  ersteren  über  den  Vorgang  zu  befragen  scheint,  indem  er  seine 
Linke  auf  dessen  Schulter  gelegt  hat.  Zur  linken  Seite  von  Christus 
steht,  etwas  rückwärts,  ein  ebenfalls  durch  einen  breiten  Denkzettel  am 
Tulbent  mit  gleicher  Inschrift  sich  als  ein  Pharisäer  kundgebender  Alter 
mit  einem  verschmitzten,  von  einem  dichten  weissen  Vollbart  umkränz- 
ten, eine  wahrhafte  Bestialität  verrathenden  Gesicht,  während  der  vor 
ihm  stehende  Nachbar,  mit  einem  zum  ernsten  Widerspruch  gestimmten 
Mienenspiel,  seine  Wüstlingsnatur  auf  dem  glattrasirten  Kinn,  den  Lippen 
und  Wangen  sowie  auf  der  hohen,  des  Haupthaars  beraubten  Stirn  über 
dem  eingesunkenen,  finster  blickenden  Augenpaar  zur  Schau  trägt. 
Gewissermassen  indifferent  halten  sich  bei  dem  Vorgang  im  Vordergrund 
der  vermuthliche  Häscher  hinter  der  Ehebrecherin  und  der  neben  ihm 
stehende,  eine  Lanze  tragende  römische  Soldat,  während  ein  Neugieriger 
aus  dem  Volk  am  Piedestal  einer  Säule  der  Halle  emporsteigt,  um  über 
die  Köpfe  der  Vorstehenden  hinwegschauen  zu  können. 

Betrachtet  man  nun  schliesslich  den  im  ganzen  Gemälde  vorherr- 
schenden Goldton  und  das  wahrhaft  leuchtende  Colorit  mit  den  durch- 
sichtigen, mittels  Lasuren  vertieften  Schatten,  sowie  die  ebenfalls  durch 
gluthvolle  Lasuren  vermittelte  und  gehobene  pastöse  Untermalung  der 
Lichter,  durch  welche  Eigenthümlichkeiten  sich  seit  Tizian  und  Giorgione 
die  Malerei  der  venetianischen  Schule  vornehmlich  erst  auszeichnete; 
erwägt  man   ferner  die  aller  Härte  der  Contouren  fremde,    ziemliche 
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Correctheit  der  Zeichnung,  selbst  in  den  Verkürzungen  und  namentlich 
in  den  Köpfen  und  Händen,  wie  auch  vornehmlich  die  kräftige  Modellir- 
ung  und  verständige  Anwendung  des  durchsichtigsten  Helldunkels, 
welche  Eigenschaften  zusammen  der  ganzen  Composition  eine  gute 
Haltung  verleihen,  so  werden  wir  immermehr  in  der  Ueberzeugung  be- 
festigt, dass  dieses  selbst  in  dem  Nebenwerk  sehr  fleissig  behandelte 
Gemälde  trotz  der  sonst  breiten  und  flotten  Pinselführung  nur  von  einem 
mit  Tizian  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  auf  einem  neu  betretenen 
Weg  wetteifernden  Meister  herrühren  kann.  Und  wer  könnte  dies  an- 
ders sein  als  Giorgione,  zumal  auch  selbst  die  dem  Alter  und  Geschlecht 
der  Figuren  angemessene ,  durchgängig  so  trefflich  angepasste  Carnation 
der  in  den  Tidan''schen  Gemälden  keineswegs  nachsteht. 

Endlich  kann  uns  auch  das  noch  als  eine  Art  von  Beweis  für 
Giorgione' s  Autorschaft  des  Gemäldes  gelten,  dass  dessen  Landsmann 
Bocco  Marcone,  der  ebenfalls  ein  Schüler  des  Bellini  war  und  nachher 
ein  Gehülfe  des  bedeutendem  Giorgione  gewesen  zu  sein  scheint,  meh- 
rere Repliken  nach  dieser,  von  Giorgione  erfundenen  Composition  aus- 
geführt hat,  die  aber  freilich  in  der  Anlage  und  technischen  Ausführ- 
ung den  G'ior^ione'schen  Gemälden  nachstehen,  indem  ihnen  namentlich 
die  Weichheit  der  Contouren  abgeht  und  die  Köpfe  durchgängig  herbe, 
ja  theilweise  nahezu  gemein  erscheinen. 

Schliesslich  finden  wir  das  Portrait  der  „Ehebrecherin"  nochmals 
im  Palast  Pitti  (No.  222),  und  in  Mailand  ist  ein  Bild  CHorgione's  im 
Privatbesitz,  welches  dieselbe  Person  darstellt,  im  Begriff,  von  einem 
hässlichen  Manne  einen  Schmuck  in  Empfang  zu  nehmen,  während  ein 
dritter  {Giorgione  selbst?)  die  Scene  im  Hintergrund  belauscht." 

Der  letzte  Satz  —  schliesslich  bis  belauscht  —  ist  von  mir  hinzugefügt. 
Das  Manuscript  Dr.  Schäfer's  konnte  erst  nach  seinem  Tode  abgedruckt 
werden,  da  in  Dresden  vorher  sich  Niemand  fand,  das  Bild  auf  Holz 
zu  zeichnen.  Ich  kann  jedoch  dem  Dr.  Schäfer  darin  nicht  Recht  geben, 
dass  Bild  in  seine  früheren  Leistungen  zurück  zu  versetzen.  Dr.  Schäfer 
hielt  auch  an  dem  falschen  Glauben  fest,  Giorgione  habe  Zeit  gehabt, 
ähnliche  Compositionen,  wie  „Rahel  und  Jacob",  zu  fertigen;  er  beachtete 
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die  Malweise  viel  zu  wenig  und  musste,  weil  er  eben  Alles  zu  be- 
urtheilen  hatte,  der  Kunstliteratur  zu  viel  Glauben  schenken.  Ich  habe 
schon  auf  die  nahe  Verwandtschaft  des  Zinsgroschens  mit  dem  Kopfe 
Christi,  welchen  wir  auf  dem  Bilde,  „die  Ehebrecherin",  erbhcken,  hin- 
gewiesen, und  diesen  malte  Tidan  nicht  als  Schüler,  er  war  auch  nicht 
Schüler  Giorgione's,  „unmittelbar  nach  dessen  Austritt  aus  der  Schule 
Giovanni  Bellim's",  sondern,  wie  wir  aus  Giorgione's  letzter  Compo- 
sition,  „der  Venus",  sehen,  erst  später  um  1510. 

Das  Gemälde  war  ursprünglich  im  Besitze  des  als  eifrigen  Kunst- 
freund und  Kenner  in  Italien  bekannten  Sign.  VaUarti,  Director  der 
Brera  in  Mailand,  und  wurde  dessen  Tochter,  der  Gemahlin  des  Professor 
Filippo  de  Filippe,  dann  später  deren  Tochter  vererbt,  welche  in  Bologne 
an  Professor  *  verheirathet  ist.  Ich  erwarb  es  von  dieser  mir  wohl- 
bekannten Familie  ohne  es  gesehen  zu  haben  und  schenkte  es  am 
8.  August  1870,  laut  Urkunde,  meiner  Frau  zum  Geburtstage. 

Es  sei  hierbei  erwähnt,  dass  die  Bilder  von  Giorgione  im  Fleische 
meist  rissig  geworden  sind,  wenn  sie  inzwischen  nicht  ausgebessert 
wurden,  während  die  mit  Lassurfarben  dick  aufgetragenen  Gewänder 
eher  abspringen,  als  rissig  werden. 

Die  Ehebrecherin  ist  nicht  restaurirt,  auch  nicht  rentoilirt  und  man 
kann  an  diesem  Bilde  die  Einwirkung  der  Zeit  studiren. 

Die  Modelle  zu  diesem  Bilde  wiederholen  sich:  1.  Im  Portrait  No.  8 
„Ehebrecherin".  2.  Auf  dem  Mailänder  Bilde  No.  21  =  „Ehebrecherin". 
3.  Auf  dem  Bilde  69  =  im  Louvre  „Pharisäerkopf"  links  vom 
Heiland.  4.  In  einer  Handzeichnung  in  Venedig  von  Giorgione,  auf 
welcher  der  Ankläger  der  Ehebrecherin  als  Mönch  erscheint.  5.  Später, 
nach  Giorgione's  Tode  auf  dem  Bocco  Mar cone' sehen  Bilde,  s.  das. 

Echte  Skizze,  das  Gewand  vollendet  von  Dominicus  (Caprioli). 

10.  1510—11.  Die  sich  spiegelnde  Venus.  *No.  233.  Dresdner 
Gallerie  =  213  Schäfer's  Monographie  p.  273.  Hühner,  Verzeichniss 
d.  K.  Gem.-Gall.  Dresden  1867  p.  122  No.  233.  „Venus  auf  einem 
Buhebette  sitzend,  ivelcher  Amor  einen  Spiegel  vorhält". 
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Dies  Gemälde  kam  1741  durch  F.  iJossi  als  Original  Tizian  Vecel- 
lio's  da  Cadore  für  200  Thli\  an  die  Dresdner  Gallerie  und  ist  jetzt 
„Nach  Tizian"  bezeichnet. 

L.  3'  F.  7"  breit,  4'  1"  h.  Kniestück,  lebensgross. 

Dr.  Schäfer,  der  dieses  beachtenswerthe  Gemälde  noch  1.  c. 
als  Skizze  Tizian  Vecelüo's  aufführt,  bezeichnet  es  als  „Venus, 
sich  in  dem  ihr  von  Amor  gehaltenen  Spiegel  rückwärts  betrachtend". 
—  Diese  Auffassung  ist  nicht  ganz  zutreffend,  denn  sie  betrachtet  sich 
nicht.  Genannter  Autor  auf  kunstgeschichthchem  Gebiete,  welcher  leider  • 
weniger  gross  als  Kenner  von  Gemälden  dasteht,  berichtet:  Das  Bild 
war  schon  vor  1763  in  den  sogenannten  Vorrath  verwiesen  worden, 
weil  man  es  als  eine  werthlose  Copie  betrachten  zu  dürfen  glaubte. 
Erst  Director  Schnorr  v.  Carolsfeld  erkannte  den  Werth  dieser  Skizze, 
die,  wie  v.  Quandt  sagt,  „durch  die  Begeisterung  der  ersten  Conception 
des  bildlichen  Gedankens  und  die  Lebendigkeit,  mit  welcher  der  Künstler 
eine  grosse  edle  Natur  auffasste,  es  sehr  wahrscheinlich  macht,  dass  sie 
ein  Modellstudium  des  Tizian  und  von  seiner  eigenen  Hand  entworfen 
ist."  Sie  führt  uns  eine  auf  einem  Ruhebett  sitzende  edle  Frauengestalt 
vor,  die  mit  der  Linken  den  zarten  Busen  bedeckt,  während  sie  mit  der 
Rechten  die  bis  zu  den  gerundeten  Hüften  herabgefallene  Gewandung 
erfasst,  und  sich,  mit  dem  Haupte'  etwas  umwendend,  ihren  schönen 
Rücken  in  einem  von  Amor  gehaltenen  Spiegel  mit  sichtbarem  Frauen- 
stolze beäugelt.  Das  nach  dieser  Skizze  höchstwahrscheinlich  ausgeführte 
Bild  ist  eines  der  bewimderungswürdigsten  Gemälde  Tizian' s'^'),  dass  sich 
früher  in  der  Sammlung  des  Signori  Bariarighi**)  zu  Venedig  befand, 
und  mit  mehreren  andern  Kunstschätzen  vom  Kaiser  von  Russland  an- 
gekauft, vor  mehreren  Jahren  an  das  Museum  nach  Petersburg  kam.  — 
In  der  Skizze  hält  nur  Amor  den  Spiegel,  während  in  der  Ausführung 
in  Petersburg  nach  v.   Quandt,   zwei  Amorinnen  denselben  halten.   — 


*)  muss  wohl  erst  constatirt  werden,  obgleich  es  wahrscheinlich  ist,  da  Giorgione 
seine  Skizze  nicht  vollendete,  Tizian  den  Vorwurf  benutzt  haben  mag 

**)  Giorgione  malte  das  Portrait  des  Dogen  Barbarigo  (Barbarighi?),  kann  also 
auch  den  Auftrag  gehabt  haben,  die  Venus  zu  malen. 
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Tieo00i  (Briefe  an  den  Grafen  Cicognara,  1816)  versichert  übrigens,  dass 
Tizian  die.  vom  Vasari  ebenfalls  erwähnte  Signora  Laura  (Dianti), 
spätere  Gemahlin  des  Herzogs  Alfonzo  I.  von  (EustacJdo  d')  Este- 
Ferrara,  deren  Bild  Vasari  ausserdem  als  ein  köstliches  Werk  be- 
zeichnet, mehre  Male,  sowohl  bekleidet  als  auch  nackend  gemalt  habe. 
Signora  Laura  war  die  reizende  Tochter  eines  ai'men  Handwerkers  zu 
Ferrara  und  wegen  ihrer  geistigen  und  körperlichen  Naturgaben  die 
Geliebte  des  Herzogs  etc.  —  Ob  nun  zu  diesem  Venusbilde,  sowie 
namentlich  zu  der  berühmten  Venus  auf  dem  Ruhebette  von  Tizian 
(No.  209)  ....  diese  Signora  Laura  Eustachio  als  Modell  gedient,  ist 
freilich  noch  nicht  ermittelt". 

Es  ist,  wie  unter  No.  232  der  Dresdner  Gallerie  bemerkt,  anzu- 
nehmen, dass  Giorgione  und  Tizian  gleichzeitig  nach  einem  Modelle 
„die  sich  spiegelnde  Venus"  malten.  Auf  dem  Tizian' ?,Qh&Oi  Bilde  spie- 
gelt sich  die  Venu&  wieder,  auf  dem  Giorgione' ?,ch.&n  nicht.  Dass  die 
Aufnahme  beider  Bilder  in  der  Giorgione" sehen  Malerstube  vor  sich  ge- 
gangen, ist  wahrscheinlich,  weil  tratitionell  angenommen  wird,  dass  Tizian 
bemüht  gewesen  sei,  die  Pracht  des  G^or^rjome'schen  Colorits  sich  an- 
zueignen; ferner,  weil  wir  als  Decke  auf  dem  Ruhebett  der  Venus  ein 
gestreiftes  Zeug  finden,  welches  vielleicht  dem  Giorgione  höchstwahr- 
scheinlich das  vertrat,  was  wir  Reisedecken  oder  Plaid  nennen  (Kotze). 

Dem  Giorgione  war  es  nicht  gegeben,  einen  solchen  einfachen 
Ueberzug  einer  Venus  unterzubreiten,  in  Wirklichkeit  hatte  der  arme 
Maler  nicht  mehr.  Seine  reiche  Phantasie  half  nach  und  er  bekleidete 
nicht  nur  die  Füsse  des  Engels,  er  Hess  ihn  auch  in  einer  aufgeworfenen 
reichen  Decke  stehen,  welche  seine  eigene,  zu  der  Zeit,  als  er  die  Venus 
malte,  wohl  abgenutzte,  verbarg. 

Das  Urtheil,  welches  v.  Qiiandt  sowohl  über  dieses  als  das  Gemälde 
No.  70  der  Dresdener  Gallerie  fällte,  zeigt,  dass  er  manchmal,  einge- 
nommen von  dem  Eindrucke  eines  Bildes,  vergass,  die  Art  und  Weise 
der  Malerei  genauer  zu  prüfen.  Wer  Tmctw'sche  Gemälde ,  und  selbst 
seinen  „  Zinsgroschen "  nicht  ausgenommen,  mit  dieser  Skizze  Giorgione' s 
vergleicht,   wird  den  Unterschied,   namentlich  in  der  Behandlung  des 
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Fleisches,  leicht  herausfinden.  Die  Amorinnen  auf  233  und  232  der 
Dresdener  Gallerie  sind  Phantasiestücke  und  hat  hierzu  ein  Modell 
sicher  nicht  gestanden.  Tizian  behandelte  den  Seinigen  nicht  so  sorg- 
sam als  Giorgione,  er  gab  ihm  röthliches  Haar.  Betrachten  wir  das 
Bild  aufmerksam,  so  finden  bei  der  Behandlung  des  Fleisches  dieselben 
blass  olivenbraunen  Schatten,  die  an  „Adam  und  Eva"  und  bei  der 
„Ehebrecherin"  angewendet  sind.  Die  Flügel  des  Engels  enthalten  die- 
selben bunten  Farben,  wie  die  Säulen  des  Tempels,  worin  sich  die  Scene 
der  „Ehebrecherin  vor  Christo"  abspielt.  Nur  die  Gewandung,  beson- 
ders im  unteren  Theile,  ist  befremdend.  Die  mehrfachen  dünn  aufge- 
tragenen Lasuren  in  verschiedenen  Farben  übereinander  sind  nicht  von 
Giorgione  und  wir  begegnen  denselben  wieder  in  München  auf  dem 
grossartig  aufgefassten  Gemälde  von  Doniinicus  (CaprioU?),  wodurch 
wir  zur  Annahme  berechtigt  werden,  dass  die  Vollendung  der  Skizze 
in  diesem  Theile  von  seinem  Schüler  Bominicus  hergestellt  ward. 

So  schwel-  es  mir  geworden  ist,  die  genauen  Besultate  meiner  leider  unvollständigen 
Untersuchungen  —  unvollständig,  weil  ich  nicht  alle  europäischen  Gallerien  prüfen 
konnte  —  der  Oefifentlichkeit  der  Prüfung  zu  unterbreiten,  so  freue  ich  mich  doch,  der 
Dresdner  Gallerie,  in  der  ich  so  gern  studire  und  der  ich  zu  hohem  Danke  verpflichtet 
bin,  einen  Giorgione  wiedergegeben  zu  haben,  nachdem  ich  ihr,  vielleicht  bis  auf  das 
angebliche  Portrait  von  Aretino,  die  übrigen  als  echt  absprechen  musste. 

Einige  Notizen  mögen  hier  gestattet  sein  über: 
*No.  232  der  Dresdner  Gallerie  =  212  Schäfer,  Monogr.  p.  275. 
Hühner,  Verz.  1867  p.  122  No.  232:  „Venus  auf  einem  Ruhebette 
sitzend,  welcher  Amor  einen  Spiegel  vorhält.  Copie  nach  Tizian."- 
Kam  1746  aus  Prag  an  die  Dresdner  Gallerie  und  galt  lange  Zeit  für 
echten  Tizian.  Bemerkenswerth  ist  an  diesem  Bilde,  dass  dasselbe 
Ti^iaw'sches  an  sich  trägt  und  sich  deshalb  von  der  G^or^iowe'schen 
„Venus",  No.  233  der  Dresdner  Gallerie,  entfernt.  Der  Hintergrund  ist 
glatt,  der  Vordergrund  zwar  bewegter,  aber  ohne  Eleganz;  die  Hände 
sind  richtiger,  ja  schöner  geformt,  als  bei  Giorgione,  die  Haarflechten 
sind  dünn,  das  Haar  ist  mit  Perlen  geschmückt,  der  rothe  Ueberwurf 
hat  nicht  das  Feuer  wie  bei  Giorgione.  Das  Fleisch  ist  heller,  kälter. 
Ferner  entfernt  sich  das  Bild  vom  Giorgione'^chQ.VL  dadurch,    dass   im 
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Spiegel  die  Venus  sichtbar  ist  und  das  Euhebett,  worauf  der  Amor  steht, 
keine  aufgeworfene  Decke  trägt,  sondern  einen  wohlzubeachtenden 
weissgrauen  Ueberzug  mit  schmalen  und  breiten  schwarz- 
braunen Streifen,  ein  Zeug,  vielleicht  wollene  Decke  darstellend, 
welches  Giorc/ione  mehr  als  einmal  auf  seinen  Gemälden  zur  Darstell- 
ung brachte.    Der  Amor  endlich  ist  an  den  Füssen  nackt. 

Das  Bild  galt  früher  für  Original  Tizian's.  Es  ist  entweder  eine 
Copie  Tidan's  nach  Giorgione,  oder  beide  lösten  zusammen  dieselbe 
Aufgabe  unter  Beibehaltung  einer  Person  als  Venus. 

„La  Toilette  de  Venus",  No.  99  der  Eremitage,  angeblich  von 
Tizian  VeceUio,  ist  eine  ausgeführte  Replick  mit  zwei  Engeln.  Als 
Originalskizze  giebt  der  Katalog  der  Eremitage  No.  213  der  Dresdner 
Gallerie,  also  die  Skizze  Giorgione's  an. 

Ein  viertes  ähnliches  Bild  ist  angeblich  von  Tizian,  in  der  Gallerie 
Orleans  aufgeführt. 

Eine  Copie  von  einem  Bonifacio  ist  in  Moscau. 

11.  1511.  *Drei  Männer  in  morgenländischer  Kleidung,  bekannt 
unter  der  Bezeichnung:  „Die  Feldmesser  aus  dem  Morgenlande."  L. 
4'  5V2"  br.,  3'  10"  h.    Wien,  Belvedere.    IL  Saal  Nr.  57. 

Nach  offizieller  Notiz  ist  die  Vollendung  von  Sebastiano  del  Fiombo. 
p]s  wäre  erwünscht  zu  erfahren,  wodurch  diese  Annahme  bestätigt  wird. 
Auch  ist  das  Bild  im  Catalog  des  Belvedere  mit  „Drei  Mathematiker  in 
einer  von  der  aufgehenden  Sonne  erleuchteten  Landschaft"  bezeichnet, 
andere  bezeichnen  es  als  „Die  drei  Weisen  aus  dem  Morgenlande". 

Ein  Bild  seiner  letzten  Periode.  Die  freie  Composition  mit  Land- 
schaft im  Hintergrund  ist  bemerk enswerth;  das  gelbe  Gewand  des  alten 
Mannes  mit  grauen  Haaren  ist  von  Giorgione's  Hand  und  entspricht 
der  gelben  Decke  der  Skizze  der  Dresdner  Gallerie  und  dem  geknoteten 
Tuche  der  „Ehebrecherin",  ebenso  das  vollendet  schöne  Weissgrau  der 
Aermelfalten  und  der  Ueberwurf  des  sitzenden  Mathematikers  in  grün. 
Den  Turban  scheint  Giorgione  besonders  geliebt  zu  haben,  denn  auch 
hier  ist  die  mittlere  Figur  damit  bekleidet. 
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Charakteristisch  ist  auch  an  diesem  Bilde,  dass  die  Hände  an  all- 
zugrosser  Breite  leiden. 

12.  Bildniss  des  Bogen  Barbarigo.  Gemalt  um  1495,  denn  es 
ward  von  Tisian  Vecelli  in  dessen  18.  Jahre  so  glücklich  nachgeahmt, 
dass  man  es  für  Giorgione  gehalten  hätte,  wenn  nicht  Tizian  so  vor- 
sichtig gewesen,  seinen  Namen  darauf  zu  setzen. 

13.  JBildniss  des  Dogen  Loredano.    Venedig. 

14.  JBildniss  des  Johann  Borgherini.    Venedig. 

15.  Bildniss  des  Johann  Bellini.    Venedig. 

16.  Bildniss  der  Königin  von  Cgpern.    Venedig. 

17.  Bildniss  des  Gonsalvo  Ferrand,  genannt  der  grosse  Capitain. 
Venedig.    Wo  befinden  sich  jetzt  diese  sechs  Portraits? 
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18.  Die  Begegnung.  Akademie  (?)  Venedig.  Zwei  starke,  schöne 
Frauen,  mit  einer  Dienerin  (?)  hinter  sich,  begegnen  im  Freien  in  der 
Nähe  eines  kleinen,  mit  Nischen  versehenen  Gebäudes,  zwei  Nobile,  wo- 
von einer  Rüstung  trägt.    Hinter  diesem  ein  Mönch  mit  Kapuze. 

Diese  interessante  Zeichnung,  wovon  sich  eine  *  Photographie  nach 
dem  Originale  im  hiesigen  Kgl.  Kupferstichkabinet  befindet,  ist  die  ein- 
zige, mir  bekannte,  welche  einen  Zweifel  der  Echtheit  nicht  zulässt. 
Nicht  nur,  dass  wir  rein  giorgioneske  Gestalten  vor  uns  sehen,  wir 
finden  auch  in  dem  Mönch  einen  alten  Bekannten  wieder  —  den  An- 
kläger auf  dem  Gemälde  die  Ehebrecherin. 

Zweifelhaft.  Zweifelhaft. 

19.  Vier  singende  Figuren,  welche  sich  umschlungen  halten.  Kgl. 
Kupferstichkabinet  Dresden.  Diese  äusserst  flüchtige  aber  höchst  geist- 
reich entworfene  Skizze  ist  für  von  Giorgione  in  Haltung,  Behandlung 
der  Extremimitäten  und  Gesichter  nicht  edel  genug,  sie  haben  eher  den 
Ausdruck  des  Gemeinen  oder  doch  Rohen. 

Uneecht.  Unecht, 

20.  Mne  Gesellschaft  am  Brunnen.  Wien.  Nach  der  *  Photographie. 
Es  gehört  diese  Composition  nicht  der  Zeit  Giorgione's  an,  er  hat  sicher 
nichts  mit  ihr  zu  thun  gehabt.  Die  Trachten  und  Haartouren  sind  nicht 
der  Zeit  Giorgione's  angemessen.  Trotzdem,  dass  die  Gruppe  der 
Anglerin  mit  ihrem  Liebhaber  decend  gehalten  ist,  so  würde  Giorgione 
nie  eine  solche  Büste  gezeichnet  haben. 
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die  dem  Giorgione  zugeschrieben  werden,  wovon  aber 
nur  sehr  wenige  echt  sind. 


21.  Eine  Frau  welche  einen  Schmuch  von  einem  rothhaarigen 
Manne  (F.  Torbido,  Vater?)  entgegennimmt.  Im  Hintergrunde  ein 
Mann  (Giorgione?)  ivelcher  mit  sorgendem  Sliclce  die  Scene  belauscht. 

Wurde  bei  der  Ausstellung  antiquer  Werke  in  Mailand  1872  auf 
nur  ganz  kurze  Zeit  ausgestellt  und  ist  im  Besitze  einer  vornehmen 
Familie,  welche  das  Bild  sehr  hoch  schätzt.  Ich  habe  in  Mailand  bis 
jetzt  den  Besitzer  nicht  .feststellen  können ;  ein  guter  Kenner  italienischer 
Malerei,  welcher  das  Bild  selbst  gesehen  hat,  versicherte  mir*)  die  grosse 
Uebereinstimmung  dieses  Gemäldes  mit  der  „Ehebrecherin"  und  dem 
Portrait  222  in  Palast  Pitti.  So  gern  ich  es  unter  die  echten  Gemälde 
gesetzt  hätte  und  so  hoch  ich  das  Urtheil  meines  vorsichtigen  Ge- 
währsmannes schätze,  raüsste  ich  dasselbe  doch  erst  sehen. 

22.  Ein  von  Engeln  getragener  todter  Christus.  Monte  di  Pietä 
in  Treviso. 

Soll  sein  bedeutendstes  Gemälde  sein.  Nach  der  Copie  in  der  Baron 
Schach' sehen  Sammlung  zu  urtheilen,  müsste  man  diesem  Ausspruche 
beipflichten,  wenn  nicht  einige  Bedenken  aufstiegen,  die  nur  durch 
Untersuchung  des  Originals  verscheucht  werden  können. 

23.  Urtheil  Salomons. 

Sein  grösstes  figurenreiches  Werk,  unvollendet.  In  Kingston  Lacq 
bei  Wimborn. 


*)  mich  nkbt,  das-  habe-  ieh  selbst  getban. 
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Da  Dr.  Görling  das  köstliche  Dresdner  Bild  „Kaliel  und  Jacob", 
dem  Giorgione  zuschreibt,  lässt  sich  ein  Urtheil  nach  ihm  über  das 
Salomonische  nicht  fällen;  er  giebt  aber  beim  Dresdner  doch  zu,  dass 
die  Figuren  der  Hauptpersonen  mehr  quellend  gerathen  sind,  die  Hirten 
aber  besser  ausgefallen  seien., 

24.  Bas  Concert.    Palast  Pitti. 
Nach  der  ^iewöacÄ'schen  Copie  zu  urtheilen  ist  das  Bild  zu  schwarz 

gehalten,  um  es  per  distance  für  echt  zu  erklären.  Es  ist  Special- 
untersuchung nöthig.  Aehnliche  dunkle,  Zweifel  einflössende  Gemälde 
sah  ich  in  Berlin. 

25.  Die  unter  einem  Baldachin  thronende  Madonna,  in  Landschaft, 
mit  vier  Heiligen  und  musicirenden  Engeln.  S.  Z.  in  der  Solly^schen 
Sammlung. 

Rechts  der  h.  Petrus  und  Johannes,  links  der  h.  Sebastian  und  ein 
anderer  Heiliger;  drei  musicirende  Engel. 

26.  Bie  Heiligen  Geminan  und  Michael,  über  ihnen  Maria,  das 
Kind  Jesus,  Joseph  und  vier  Engel.     In  Parma  zu  S.  Michele. 

27.  *Bildniss,  angeblich  des  Pietro  Aretino.  L.  2'  1"  br.;  3'  2V2"h. 
No.  221  der  Dresdner  Gallerie. 

Nach  dem  BMSmer'schen  Cätalog  von  1867  im  Jahre  1620  durch 
G.  Cartoni  von  den  Erben  des  Feiice  Biccio  gekauft.  „Nach  einer 
durch  Schirmer  unternommenen  Restauration  zeigte  sich  das  vorher 
vollständig  übermalte  Bild  als  ein  ganz  vortreffliches  Original  des 
•  Meisters.  Auf  der  Rückseite  fand  sich  von  später  Hand  die  Aufschrift 
PETRI.  ARN!  EFIG"  1.  c. 

Das  Bild  hängt  zu  hoch,  um  es  genauer  untersuchen  zu  können. 
Ist  dasselbe  nicht  übermalt,  so  erscheint  mir  die  auffallende  Röthe  des 
Gesichtes  durchaus  nicht  giorgionesk,  während  ich  im  Uebrigen  bis  auf 
nähere  Besichtigung  daran  nichts  auszusetzen  habe. 

Dass  es  aber  Aretino  vorstellen  soll,  ist  nicht  gut  denkbar,  da 
beim  Tode  Giorgion'es  derselbe  erst  19  Jahre  alt  war.  Das  Bild  stellt 
einen  älteren  Mann  dar. 
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Zu  vergleichen  ist  dies  vorzügliche  Gemälde  mit  den  ihm  ähnlichen 
No.  89  im  Louvre,  ^Portrait  t/ero/iimo  Crofft's  (?)  von  Paris  Bordone. 

28.  Bas  Sturmbild.  Akademie  in  Venedig.  Ein  Bild,  welches 
das  Andenken  an  den  in  Venedig  1340  wüthenden  Orkan  verewigen 
sollte.  Dr.  Görling  sagt  darüber  (Geschichte  der  Malerei  p.  414): 
„Das  mit  einer  üeherfluthung  eines  Theiles  von  Venedig  verbundene 
üngewitter  sollte  durch  Dämonen  verursacht  sein,  die  Muhamed  sandte, 
ßt.  Marcus,  Georg  und  Nicolaus  verscheuchten  mit  Hilfe  der  Geistlich- 
keit die  türkischen  Kakodämoneu.  Giorgione  malte  ein  Schiff  im 
Sturm,  das  von  Teufelsfratzen  bemannt  ist.  Auf  einem  Nachen  fahren 
die  Heiligen  dem  Unglücksschiffe  entgegen  und  schleudern  ihre  Be- 
schwörungen gegen  dasselbe. 

Die  Stillosigkeit  des  Ganzen  wird  durch  in  der  That  bewunders- 
werthe  Einzelheiten  erweckt.  So  ist  der  Nachen  im  Vordergrunde, 
mit  den  kakodämonischen ,  wie  von  innerer  Hitze  glühenden  Gestalten 
in  Ki'aft  und  Wirkung  selbst  von  Belacroix  in  seiner  Darstellung  der 
Barke  des  Phlegyas,  mit  Virgilius  und  Dante  besetzt,  nicht  überboten 
worden.  Das  „Sturmbild"  Giorgione's  ist  insofern  wichtig,  als  dasselbe 
in  den  Lichtpartien  die  Luftperspective  (der  atmosphärischen  Kegionen) 
vertritt.  Die  Formengebung  in  den  Seeungeheuern,  der  Satyre  u.  s.  w. 
erinnert  an  Giulio  Bomano  (!);  es  ist  jedoch  nicht  gelungen,  hier  eine 
Einheitlichkeit  zu  erzielen." 

Hat  Giorgione  das  Bild  wirklich  gemalt,  so  war  es  eine  seinem 
feinem  Gefühle  und  Geschmacke  entgegenstrebende  Arbeit,  wodurch  er 
sich  seinen  Ruhm  sicher  nicht  erworben  hat.  Das  Bild  ist  wohl  mit 
dem  von  Nagler  erwähnten  „St.  Marcus,  der  vom  Heiland  besprochene 
Sturm"  identisch. 

29.  Christus  als  Gärtner.    Berlin,  Blankensee. 

30.  Christushopf  im  VoUhilde  mit  der  Bornenkrone.  Lützschena 
bei  Leipzig,  Speck-Sternburg.    H.  14"  br.;  17"  h. 

31.  König  Saul  mit  Haupt  und  Schwert  des  durch  Bavid  ge- 
tödteten  Goliath.  Stuttgart,  Museum.  Halbfiguren,  H.  2'  G"  5'"  br. ; 
3'  1"  h. 
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32.  Christus  heilt  einen  Kranken.  Mannheimer  Gallerie.  Halbe 
Figuren.     L.  2'  9"  br. ;  3'  8"  h. 

33.  Eine  Dame  und  sivei  Männer  in  venetianischer  Tracht.  Halb- 
figuren.   (Cop.  in  Stuttgart).    Galleiie  Manfrin  in  Venedig. 

34.  *  Der  Apostel  Johannes  mit  dem  Adler.  Wien,  Belvedere, 
n.  Saal,  No.  3.  Halbe  Figur.  L.  2'  IV2"  br.;  2'  9V2"  h.  Hängt  zur 
Beurtheilung  zu  hoch. 

35.  ^Magdalena  bittet  den  Heiland  an  der  Tafel  bei  Simon  ihm 
die  Füsse  salben  zu  dürfen.  Wien,  Belvedere.  I.  Saal  No.  59.  L. 
2'  11"  br.;  2'  1"  h. 

Ein  sehr  fragliches  Gemälde.  Der  Hintergrund,  die  Gewandung, 
Hände  und  Farbenpracht  erreichen  Giorgione's  echte  Gemälde  nicht. 
Das  charakteristische  Weissgrau  der  Schürze  und  Aermel  der  Wirthin, 
sowie. des  Tischtuches  mit  in  der  Anlage  zu  simplen  Falten,  wirken  auf 
den  Beschauer  ungenügend.  Das  Gewand  des  Christus  zeigt  allerdings 
giorgioneske  Behandlung,  wenn  auch  nicht  ausgebildete:  helle  Unterlage 
mit  tiefrother  Lasur,  aufgetragen  mit  breitem  Pinsel.  Die  rechte  Hand 
des  Christus  ist  so  verzeichnet  als  die  linke  der  Ehebrecherin.  Die  An- 
wendung gestreifter  Gewänder  und  Turban  bezeugen,  dass  der  Maler 
Giorgione  studirt  hat.  Die  Hände  im  Schatten  zeigen  jedoch  die  eigeii- 
thümliche  braune  Färbung,  die  wir  auf  der  Skizze  in  München,  auf 
Bildern  in  Paris  und  Dresden  finden,  nicht.  Das  grüne  (samnietne?) 
Kleid  der  Magdalena  ist  zu  hell,  offene  Buffärmel  wendete  Giorgione 
meines  Wissens  nicht  an,  wohl  aber  seine  Nachahmer.  Der  zur  Erde 
gefallene  Schleier  ist  durchaus  nicht  künstlerisch;  Giorgione  verstand  es, 
seidene  Schleier  prachtvoll  zu  malen. 

Die  drei  Gruppen  —  zur  Mitte  und  beiden  Seiten,  unten  die  Mag- 
dalena, welche  ein  gutes  Ensemble  bilden,  zeigen,  dass  es  ein  guter 
Nachahmer  Giorgione's  gefertigt  hat  und  erinnert  dies  Bild  lebhaft  an 
das  Bild  der  alten  Münchener  Pinakothek  No.  482,  „eine  Gesellschaft, 
welche  sich  mit  Gesang  unterhält".  Wahrscheinlich  ist  es  von  demselben, 
z.  Z.  unentziiferten  Meister. 
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36.  min  vornehmer  Venetianer,  halb  sur  Seite  fjeivendet,  unterhält 
sich  mit  einer  schönen  Dame,  tvährend  ein  hübscher  Page  auf  einen 
Befehl  zu  tvarten  scheint.     Sammlung  Manfrin  in  Venedig. 

37.  Dame  mit  der  Laute  im  Arm.    ?  Sammlung  Manfrin  in  Venedig. 

38.  Saul  und  David.  Gallerie  Borghese.  „Berührt  fremdartig." 
(Dr.  Görling.)    Bidolfi  kannte  es  schon. 

39.  Der  heil.  Anobone  in  der  Scimle  der  Schneider.  Venedig,  St. 
Barbara.     „Scuola  dei  Sarti"  (Zanetti  IL  92!). 

40.  JEin  Pastoral  oder  die  verschiedenen  Stufen  des  menschlichen 
Alters.     Gallerie  des  Königs  von  Frankreich.     1767.    Wo  jetzt? 

41.  Ein  Concert  auf  dem  Lande;  zwei  Figuren,  welche  auf  Instru- 
menten spielen:  die  Komödie  unter  der  Figur  einer  Frauensperson. 
König  von  Frankreich  1767.    (Ist  wohl  das  Concert  champetre  imLouvre.) 

42.  Brustbild  Davids  mit  dem  Schiverte  in  der  Hand.  Gallerie 
Massias. 

43.  Zwei  nachte  weihliche  Figuren  in  einer  Landschaft,  am  Boden 
zwei  ruhende  Lautenspieler.     Gallerie  Massias,  wo  jetzt? 

44.  Dasselbe  kleiner,  in  Paris.     (Etwa  das  Concert  champetre?) 

45.  Ein  Mann  und  drei  Frauen,  eine  Zither  spielend.  Brustbild. 
In  der  Kais.  Eremitage.  Ich  finde  dieses  von  Nagler  angegebene  Bild 
im  Katalog  der  Eremit.  2.  Ausg.  Bd.  I.  nicht,  ebensowenig 

46.  Der  heil.  Antonius  daselbst  oder  „Petersburg". 

47.  Grablegung.  Klein  (?!)  aber  von  grossem  Werthe  (Nagler). 
Gallerie  Lucian  Bonaparte  in  Rom. 

48.  Bildniss  der  Helene  Capello.  Soll  sich  1824  in  Dresden  im 
Privatbesitz  befunden  haben. 

49.  Herodias  mit  dem  Hcmpte  des  Täufers.  Giustinianische  Samm- 
lung in  Berlin. 

50.  Die  Cumaeische  Sibylle.    Giustinianische  Sammlung  in  Berlin. 
51. »Des  Künstlers  eignes  Bildniss.    Giustinian.  Sammlung  in  Berlin. 

52.  Des  Künstlers  eignes  Bildniss.  Braunschweiger  Gallerie.  S.  No.  6. 

53.  Tochter  des  Herodias  mit  dem  Haupte  Johannes.  Gallerie 
Baring  zu  Station. 
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54.  Anhetimg  der  Hirten.     Gallerie  Beaumont. 

55.  Frau  des  Herodes.     Gallerie  Bedford. 

56.  Gehurt  Christi     Gallerie  Brescia. 
56.  Änhetttng    der   Hirten.     Halbe   Figuren.     Gallerie    Cambridge 

(Fitz-William),  früher  Gallerie  Orleans. 

58.  Anlietung  der  Hirten.    Gallerie  Elcho. 

59.  St.  Sebastian.     Gallerie  Epinal. 

60.  Nicht  näher  bezeichnet,  in  Erfurt,  Privatbesitz  v.  Müller  & 
Kürke  (?). 

61.  Moses  ivälilt  sivisclien  Feuer  und  Gold.   Gallerie  Florenz,  Uffici. 

62.  Urtheil  des  Salomo.     Gallerie  Florenz,  Uffici. 

63.  St.   William.    Gallerie  Hampton  Court. 

64.  Anbetung  der  Hirten.    Gallerie  Hampton  Court. 

65.  Tochter  des  Herodias  mit  dem  Haupte  des  Johannes.  Gallerie 
Holford. 

66.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  St.  Johannes  und  Sta.  Catharina. 
Gallerie  M'Lellan. 

67.  '^  David  mit  dem  Kopf  des  Goliath.     Gallerie  Madrid. 

68.  *  Maria  mit  dem  Kinde,  Sta.  JBrigitta  und  St.  Georg.  Gallerie 
Madrid.  Soll  von  Pcdma  sein.  Verf.  war  zwar  drei  Mal  in  Madrid  und 
der  Gallerie,  aber  zu  einer  Zeit,  in  welcher  er  die  Venetianische  Schule 
noch  nicht  specieller  betrachtete. 

69.  Heilige  Familie  in  Landschaft.     Gallerie  Munro. 

70.  St.  Georg.  Gallerie  Neeld.  Wird  a.  A.  P.  als  in  Frankfurt 
a.  M.  angegeben  ■ —  ist  oder  war  dort  Gallerie  Neele?  Oder  sind  zwei 
Gemälde,  den  heil.  Georg  vorstellend,  zu  verstehen? 

71.  Hie  Ehebrecherin.    Bis  1859  Gallerie  Northwick. 

72.  Heilige  Familie.    Eom,  Capitol. 

73.  Geisselung  Christi.  7  Figuren.  7'  br. ;  8'  h.  Casa  Contarini. 
(Venedig,  Gallerie  Rovigo?) 

74.  Heilige  Familie.    Gallerie  Sanders. 

75.  Christus.    Gallerie  Sebright. 

76.  Jungfrau,  Altarbild.     Gallerie  Crisostomo  (est?). 
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77.  Kreuztragung.  (Nach  Ärgensville,  1.  c.  um  1766.)  Venedig, 
S.  Koelius. 

78.  David  mit  dein  Haupte  Goliaths. 

79.  Der  Kopf  eines  Generals  und 

80.  Der  Kopf  eines  Kindes.  Im  Besitze  des  Patriarchen  Grimani 
von  Aquileja,  in  Venedig  zur  Zeit  Vasari's,  1590;   1767  noch  erwähnt. 

81.  Maria  mit  dem  Kinde.  Castell  Franco.  Ist  wohl  die  im  Auf- 
trage des  Hauptmanns  Costanza  gemalte  Madonna. 

82.  Heil.  Sebastian  mit  zwei  Kindern,  die  eine  Krone  halten. 
Cremona,  Kirche  der  Anunziata.' 

83.  Christus,  Gang  zur  Kreuzigung,  mit  vielen  Figuren.  Verona- 
(Jetzt  wo?) 

84.  Folyphem  mit  einem  Hute,  der  einen  grossen  Schatten  auf  sein 
Gesicht  ivirft.    Verona. 

85.  Der  heil.  Sebastian,  halbe  Figur.  Prinz  Aldobrandini  in  Rom 
(um  1765). 

86.  Verschiedene  Heilige,  welche  in  der  Wüste  ])redigen.  Zu 
Placenz  in  der  Capelle  der  heiligen  Catharina  der  Kirche  Madonna  cU 
Campagua. 

87.  Ein  Concert.     Ambrosianische  Gallerie. 

88.  Anbetung  der  Hirten.    Herzog!..  Leuchtenberg'sche  Gallerie. 

89.  Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  unter  einem  Baume.  Herz. 
Leuchtenberg'sche  Gallerie. 

90.  Der  Henlcer,  wie  er  dem  Herodias  das  Haupt  des  heil.  Jo- 
hannes übergiebt.    Herzogl.  Leuchtenberg'sche  Gallerie. 

Im  Palais  Royal  waren  1760  folgende  Gemälde  Giorgione's  vor- 
handen : 

91.  Ein  verwundeter  Heiter  vor  einem  Altäre. 

92.  Die  Liebe  von  einer  Biene  gestochen. 
Das  Bildniss  von  Gaston  de  Foix  ist  von  Savoldi,   jetzt   im 

Louvre. 

Der  heil.  Petrus  Martyr.  Jetzt  National-Gallerie  London,  unecht. 

93.  Bildniss  von  Pico  delle  Mirandola. 
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94.  Anbetung  der  Hirten,  halbe  Figuren  (später  Gallerie  Cambridge). 

95.  Findimg  des  heil.  Kreuzes. 

96.  Pordenone  unter  Gestalt  des  David,  natürliche  Grösse. 

97.  Milon  Crotoniates,  der  einen  Sturz  'von  einem  Baume  von  ein- 
ander trennen  will;  eine  nackende  Figur  über  Lebensgrösse  (nach  der 
üebers.  d'Argensville's,  unverständlich). 

98.  Liehespaar.  Augsburg,  Gallerie.  Ist  nach  Waagen  von  Pietro 
della  Vecchio. 

99.  Zwei  Frauen  und  ein  Mann,  halbe  Figuren.  Sommersfelden. 
L.  2'  4"  br.;  2'  IOV2"  h. 

100.  Brustbild  der  Cleopatra;  in  der  Rechten  die  Perle,  in  der 
Linken  das  Gefäss  mit  Essig.     Köln,  Weyer.    L.  2'  3"  br.;  3'  h. 

101.  Sardanapal  in  FrauenMeidern ,  berauscht,  eine  Spindel  in 
der  Sand.    Mainz,  Museum. 

Lebensgross.  Es  ist  nicht  gut  denkbar,  dass  Giorgione  sich  der- 
gleichen Compositionen  zur  Aufgabe  gemacht  habe,  selbe  entspricht  nicht 
seinem  Charakter. 

102.  Pildniss  des  Gaston  de  Foix  und  seines  Dieners.  Stuttgart, 
Museum.    H.     2'  1"  br.;  2'  5"  5'"  h. 

Ist  auf  die  Autorschaft  von  Savoldi  zu  untersuchen ,  der  Gaston 
de  Foix  malte.    (S.  Louvre.) 

103.  Bildniss  des  Francesco  Contarini  in  rothem  Unterkleid  imd 
schwarzem  Mantel.  Stuttgart,  Museum.  L.  2'  2"  br. ;  2'  6"  5'"  h. 
Bez.  FRANC.  CONTARINI. 

Im  Casa  Contarini  in  Venedig  befand  sich  s.  Z.  eine  Geisselung 
Christi  von  Giorgione  (angeblich). 

104.  Liebeserklärung.  Hannover,  Hausmann.  Halbe  Figuren.  H. 
2'  9"  br.;  2'  V2"  h. 

105.  Junge  Bitter,  einem  Mädchen  einen  Spiegel  vorhaltend.  Bam- 
berg, Hemmerlein.    L.     5'  8"  br.;  4'  1"  4'"  h. 

106.  Bildniss  eines  Venetianers.  Berlin,  Museum.  L.  2'  IOV2"  br. ; 
2'  QVi"  h. 
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107.  Büdniss  eines  Zahlmeisters  von  einem  Kloster  in  Pisa.  Stutt- 
gart, Landauer. 

108.  Büdniss  eines  Eottenführers  (condottiere)  als  heil.  Mauritius, 
irrthümlich  für  Karl  der  Kühne  von  Burgund  ausgegeben.  Der  Papst 
soll  G-iorgione's  Eigenbildniss  sein.     Frankfurt  a.  M.,  Stadel. 

H.  Oben  rund.  2'  5"  4'"  br.;  2'  11"  6'"  h.  Früher  (im  Besitz 
von?)  Barisoni,  Mailand,  von  Pattavant  geschenkt.     (Briefl.  Notiz.) 

109.  Seiliger  Georg.    Wien,  Gallerie  Liechtenstein. 

110.  *  Brustbild  eines  jungen  Mannes  mit  einem  breiten  Hute. 
Wien,  Belvedere.  H.  1'  3"  br.;  V  1"  h.  Ein  fleissig  gemaltes,  wohl 
auch  übermaltes  Bild,  welches  genauerer  Untersuchung  bedarf. 

111.  *  Brustbild  eines  jungen  Mannes,  der  ein  Saiteninstrument 
stimmt.  Wien,  Belvedere.  L.  1'  2"  br.;  1'  5"  h.  Hängt  für  die  Be- 
urtheilung  zu  hoch. 

112.  Weibliches  Biklniss.    Soeder.     L.  2'  8"  br.;  2'  11"  h. 

113.  Weibliches  Bildniss,  eine  Zeichnung  der  sich  entleibenden 
Lucretia  haltend.    Wien,  Liechtenstein. 

114.  Bildniss  einer  jungen  Frau.    Berlin,  Schloss. 
115/116.  Zivei  Bilder,  je  ein  mcmnlicher  Kopf.    Berlin,  Schloss. 

117.  Bildniss  eines  Alten  mit  einem  Schwerte,  eine  Schaumüme 
vorzeigend.    Köln,  Wallraf.     H. 

118.  Bildniss  von  eivei  Männern  in  mittleren  Jahren.  L.  3'  SVe" 
br.;  2'  10"  h.     Berlin,  Museum. 

119.  Halbfigur  eines  Mannes,  der  hinter  einem  Tische  sitzt.  L. 
1'  5"  5'"  br.;  2'  h.     Stuttgart,  Museum. 

120.  Mann  mit  rother  Mütze,  eine  Laute  haltend.  Augsburg, 
Gallerie. 

121.  Bildniss  eines  Kriegers.     Schieissheim. 

122.  Gepanzerter  Bitter.    Wien,  Schönbrunn. 

123.  Bildniss  des  Marchese  Paola  Gonzaga  von  Mantua.  Gürtel- 
stück, in  Profil.     Weimar,  Kunstsammlung.    H.  2'  br.;  2'  8^/2"  h. 
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124.  Ein  junger  Mann  hält  in  der  Beeilten  eine  Mappe.    Braun- 
schweig, Museum.    Brustbild.    H.  1'  3"  br.;  1'  10"  h. 

125.  Die  Tochter  des  Serodias  empfängt  das  Haupt  des  Joliannes. 
Sanssouci,  Gallerie.    H.  2'  6V2"  br.;  2'  g^/s"  h. 

126.  Christus  auf  dem  Wege  nach  Golgatha.     Oldenburg,  Hofamt. 
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die  dem  Giordone  zugeschrieben  werden,  aber 
unecht  sind. 


127.  *Der  Astrolog.  No.  2389  Kgl.  Gemälde -Sammlung  Dresden. 
„Vor  dem  Greise  steht  eine  verstümmelte  Statue  der  Venus ;  links  harrt 
ein  gewappneter  junger  Mann  und  ein  schönes,  auf  der  Erde  nieder- 
gekauertes  Weib  auf  das  Ergebniss  des  Horoskops.  Die  Söldner,  welche 
in  der  Landschaft  im  Mittelgrunde  sich  zeigen,  haben  etwas  von  dem 
charakteristisch  Phantastischen  des  Salvator  Rosa,  mit  welchem  Meister 
Giorgione  mehr  als  einen  Berührungspunkt  besitzt.  (Dr.  Görling.y- 
Im  Dresdner  Katalog,  Nachtrag  p.  404b.  als: 

„Barl)arelli  (Giorgio),  gen.  Giorgione,  geb.  zu  Gastelfranco  vor 
1487,    (!)   gest.   zu  Venedig  1511'." 

„Buggiero,  Stammvater  der  Familie  Este,  wird  als  Kind  von  der 
Fee  Logistilla  zu  dem  Zauberer  Atlante  gebracht,  welcher  ihm  das 
Horoskop  stellen  soll.  Unten  ein  weisser  Adler,  das  Wappenthier  des 
Hauses  Este  Ferrara  (S.  Äriosto's  Orlando  Furiose).  L.  1,91  br.; 
1,31  h. 

Aus  der  Sammlung  Barker  in  London,  früher  Gallerie  Manfrini  in 
Venedig,  für  .560  Guineen  erstanden." 

Ist  nach  Crowe  und  Gavalcaselle  ein  Werk  des  Girolamo  äi  Pier 
Maria  Pennacchi,  geb.  1497,  gest.  1545.  1.  c.  —  mir  scheint  es  auf 
Holz  gemalt  zu  sein,  nicht  L.,  wie  der  Katalog  augiebt,  die  Verlegung 
der  Geburt  Giorgione's  auf  1487  ist  wohl  nur  Druckfehler  und  soll 
1477  heissen. 
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„Maria  mit  dem  Christuskinde  und  Joseph"  von  Giorgione,  so  wird 
im  Dresdner  Anzeiger  vom  Juli  1874  obiges  grosses,  breites,  auf  Holz  (?) 
gemaltes  Bild  bezeichnet,  welches  neuerdings  für  die  Dresdner  Gallerie 
angekauft  und  im  Saale  D.  3  aufgehängt  ist. 

Das  Gemälde,  ziemlich  gut  erhalten  aber  nicht  ohne  Ausbesserungen 
und  Uebermalungen,  stellt  zur  Hälfte  ein  dunkles  Gemäuer  vor,  worin 
ein  Mann  sitzt,  angethan  mit  einem  weissen  Kopftuche,  turbanähnlich 
um  das  Haupt  geschlungen.  In  den  Händen  hat  er  einen  Zirkel  und 
ein  rundes  Instrument.  Sein  Blick  ist  dem  Fenster  zugewendet,  welches 
sich  ihm  gegenüber  befindet.  Seine  Physiognomie  entspricht  der  einer 
Persönlichkeit,  welche  Giorgione  und  JRocco  Marcone  bekannt  war,  — 
sie  ist  aber  auf  dem  Bilde  verjüngt  und  mit  etwas  schmächtigeren 
Backen,  im  Profil  dargestellt.  Neben  ihm,  zu  ebner  Erde  sitzt  eine 
Frau  mit  dunklem  Haar,  weiss  gekleidet,  zu  ihren  Füssen  auf  einem  aus- 
gebreiteten Laken  liegt  ein  Kindchen  —  beide  erinnern  ausserordentlich 
an  Palma's  Gestalten.  Dahinter  und  verkleinert  im  Hintergrunde 
stehen  einige  Beharnischte  mit  dem  s.  Z.  üblichen  rothen  Barett. 

Die.  ganze  Composition  macht  einen  eckigen  Eindruck,  wenn  man 
sich  dieses  Ausdruckes  bedienen  darf.  Giorgione's  Schultern  waren  rund, 
seine  Frauen  üppig,  voll,  doch  nicht  im  üebermass,  und  dies  wird  hier 
vollständig  vermisst.  Er  schmiegte  die  Kleidung  an  den  Körper  und 
liess  doch  der  Mode  des  Aufgebauschten  damaliger  Zeit  seine  crassen 
Rechte  widerfahren,  ohne  Störung  in  seine  Gemälde  zu  bringen. 

Der  Verfertiger  des  Bildes  hat  das  Giorgioneske  nicht  weiter  studirt, 
als  dass  er  Gestalten,  wie  sie  Giorgione  mitunter  gemalt  hat,  in  seine 
Composition  aufnahm.  Der  schöne  Eahnien  des  Bildes  wäre  werth, 
irgend  ein  anderes,  besseres  Gemälde  zu  schmücken. 

128.  Findung  Moses.    Erzbisch.  Gallerie  Mailand. 

Die  Tochter  Pharaos  mit,  grossem  Gefolge  in  schöner  Landschaft. 
Ein  ganz  vorzügliches  Bild  eines  Bonifacio,  welches  Eahel  und  Jakob 
würdig  zur  Seite  steht,  kam  am  11.  April  1811  durch  den  Erzbischof 
in  die  Brera  und  rührt  von  einem  Bonifacio  her,  welcher  1553  starb, 
Sohn  eines  Veroneser  Bonifacio.  . 
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129.  Findung  Moses.    Gallerie  Pitti. 
Nach  dem  *  Kupferstiche  des  Prachtwerkes  „Gallerie  Pitti"  zu  ur- 

theilen,  welches  unter  der  Protection  des  kunstsinnigen  Leopold  11., 
Grossherzog  von  Toskana  veröffentlicht  ward,  findet  man  Nichts,  was 
an  G-iorgione  so  recht  erinnert.  Die  Landschaft  ist  zu  vollkommen,  die 
Kleidung  zu  arm  an  Phantasie,  keine  einzige  Figur  erinnert  an  seine 
anderen  Schöpfungen ;  wohl  aber  macht  das  Werk  den  Eindruck,  als  ob 
ein  Bonifacio  Bemhi  der  Urheber  wäre  und  sei  nur  hiermit  auf  die  Frau 
rechts,  mit  dem  Stabe  und  der  Mantilla  aufmerksam  gemacht  —  wir  finden 
sie  auf  Bonifacio's  Gemälden  wieder. 

130.  *JaJcoh  hegrüsst  die  Eahel.  No.  218.  Dresdner  Gallerie 
L.  8'  8"  br.;  5'  1"  h.    Bez.:  G.  B.  F. 

Es  ist  dies  berühmte  und  herrliche  Bild  eine  vorzügliche  Vorlage, 
die  fünf  oder  mehr  Bonifacio's,  welche  theils  als  solche,  theils  unter 
dem  Namen  Giorgione  fleissig  gearbeitet  haben  und  ihre  Gemälde  in 
die  besten  Sammlungen  Europa's,  vielleicht  durch  Händler,  einzuführen 
wussten,  mit  Hilfe  des  ja  ziemlich  reichen  Materials  in  den  Gallerien, 
zu  Studiren  und  monographisch  zu  bearbeiten.  Wenn  es  für  die  Folge 
nicht  mehr  den  stolzen  Namen  Giorgione  zu  führen  berechtigt  ist,  ver- 
liert es  doch  nicht  im  Geringsten  an  Werth,  denn  man  wird  kein  Ge- 
mälde irgend  eines  Bonifacio  von  gleicher  Anmuth  irgendwo  wieder 
antreffen. 

Der  Meister  dieses  Bildes  ist  vielleicht  Giovanni  Francisco 
BemM,  der  Bruder  des  Bonifacio  Bemhi  genannt  Facio  de  Valdarno. 

131.  ^Anbetung  der  Hirten.  No.  219.  Dresdner  Gallerie.  H. 
5'  SVs"  br.;  3'  8"  h. 

Nach  Waagen  ist  dieses  Bild  von  Bonifacio,  welcher  Ansicht  man 
sich  ohne  Scrupel  anschliessen  muss.  Es  ist  nur  festzustellen,  von  welchem 
Bonifacio.    Auch  v.  Quandt  und  Dr.  Schäfer  hielten  es  nicht  für  echt. 

132.  Bas  Bildniss  von  JD.  Luther  und  ein  Concert  von  drei  Fi- 
guren his  auf  den  halben  Leib. 

Befand  sich  um  1750  im  Besitze  des  Grossherzogs  von  „Florenz" 
und  der  üebersetzer  des  d'Argensville^di&'ü.  Werkes  notirt  zu  diesem 
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Bilde:  „Er  (Luther)  spielt  auf  dem  Ciavier,  seine  Frau  steht  zur  Seite 
und  Bucerus  hinter  ihm.  JRichardson  rühmt  insonderheit  das  vortreff- 
liche Colorit  in  dem  Gesichte  Luthers". 

Es  ist  bedauernswerth  hierdurch  constatiren  zu  müssen,  wie  leicht- 
fertig oft  Kunstgeschichte  betrieben  und  geschrieben  wird.  Weder 
d'Ärgensville,  noch  sein  Uebersetzer  sammt  Bichardson  bedachten  oder 
wussten,  dass  Luther  erst  vierzehn  Jahre  nach  dem  Tode  Giorgione's 
seine  Catharina  von  Bora  heimführte! 

133.  *SrusthiM  des  Künstlers,  in  Feh  geMeidet.  lSro.'582.  Mün- 
chen, Alte  Pinakothek.    H.  1'  8"  br.;  2'  2"  h. 

Ist  von  Jacopo  Palma,  gen.  Palma  Vecchio's  Hand  und  ein  wür- 
diges Seitenstück  zu  den  „drei  Schwestern"  No.  243  Dresdner  Gallerie. 

Es  hat  sich  Herr  Prof.  Dr.  Marggraf  in  München,  der  gelehrte 
Verfasser  der  Kataloge  der  alten  Pinakothek,  angelegen  sein  lassen,  be- 
hufs der  Lösung  der  Frage,  ob  das  Bild  dem  Giorgione  zuzuschreiben 
sei  oder  nicht,  Citate  nach  Eidolfi,  Vasari  und  Parthey  beizubringen, 
welche  ihn  nöthigten,  der  No.  582  ein  „muthmasslich"  (von  Giorgione) 
beizufügen.  Gleichwohl  kommt  Herr  Prof.  Marggraf  zu  der  Ansicht, 
dass  die  neueren  Herausgeber  Vasari' s  mit  Unrecht  Giac.  Palma' s 
Selbstbildniss  in  der  Münchner  alt.  Pinakothek  vermuthen.  Sie  hat  aber 
beide,  nur  ist  davon  eines  nicht  echt,  sondern  gehört  einem  andern 
Meister  an.  Bekanntlich  existiren  verschiedene  angebliche  Selbstbild- 
nisse, von  denen  höchstwahrscheinlich  keines  Anspruch  auf  Echtheit  zu 
machen  hat,  wenn  nicht  der  belauschende  Mann  im  Hintergrunde  auf 
dem  Mailänder  Gemälde  als  solches  zu  betrachten  ist.  cf.No.  52.  Der  hoch- 
geachtete Münchener  Autor  stützt  sich  zuvörderst  bei  etwaiger  Annahme, 
das  Münchener  Portrait  582  sei  dem  Giorgione  zuzuschreiben,  auf  die 
Vasari' s,  „es  befinde  sich  in  seinem  Zeichnenbuche  ein  von  Giorgione  in 
Oel  gemalter  Kopf,  der  einen  Deutschen  aus  der  Famile  Fugger  dar- 
stellte" und  Pddolfi,  beschreibt  dieses  Bildniss  unter  den  Werken  Gior- 
gione's als  „con  peUiccia  di  volpe  in  dosso,  in  fianco  in  atto  di  gi- 
rarsi",  woraus  zu  vermuthen  sei,  München  besitze  dasselbe  Bildniss  in 
Oel  unmittelbar  auf  Holz  gemalt.    Aber,   der  Pelz,  womit  der  angeb- 
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liehe  Fugger  bekleidet  ist,  stellt  mcht  iJelUecia  di  volpe,  Fuclisfell  vor, 
sondern  Rückenfell  vom  Kaninchen. 

Die  gegenseitige  Radirung  von  Hollar,  welches  nach  Ridolfi  nach 
dem  Gemälde  in  dem  Hause  der  Herren  Johann  und  Jacob  van  Voer 
(Veerle)  zu  Antwerpen  gefertigt  ward,  und  die  die,  nach  Ilarggraf, 
offenbar  falsche,  wie  incorrecte  Bezeichnung  des  Dargestellten  „Eetratti 
De  Bonamico  Buffcdmacco  Pittori  in  Venetia.  Giorgione  de  Castel 
Franco  pinxit.  W.  Hollar  fecit,  Ex  Collectione  Joannis  et  Jacohi  van 
Verle,  1650  F.  van  de  Wyngarde  exe."  trägt,  ist,  obgleich  sie  nach 
dem  Münchener  Katalog  bis  auf  das  Rundfenster  im  Mauerwerk  dem 
Münchener  Portrait  No.  582  ganz  ähnlich  sein  soll,  wii'klich  aber  einen 
jüngeren  Mann  mit  leichtem  Anflug  von  Bart  darstellt,  kein  Beleg  für 
die  Echtheit  eines  G^iort/iowe'schen  Bildes,  denn,  die  mir  bekannten 
echten  Bilder  tragen  keine  Monogramme,  also  nahmen  Hollar  oder  die 
Familie  v.  Verle  nur  die  Echtheit  an. 

Dass  man  auf  Stiche  nicht  immer  etwas  geben  kann,  wenn  man 
Oelgemälde  auf  Originalität  prüfen  will,  dafür  folgenden  Beweis. 

Im  Werke  von  Pigage  pl.  XVI.  No.  203,  finden  wir  einen  Stich, 
welcher  angeblich  das  Portrait  Giorgione's  vorstellt.  Derselbe  ist  nach 
einer  alten  Copie  (?)  welche  man,  irrthümlicherwelse,  dem  Bomenico 
Feti  zuschreibt  und  die  der  Düsseldorfer  Gallerie  angehört. 

Nun  ist  erstens  der  Dargestellte  nicht  Giorgione,  zweitens  hat  Bo- 
menico Feti  das  Bild  kaum  copirt,  sondern  es  ist  nach  dem  Gemälde 
des  Bomenico  (Caprioli?)  oder  nach  einer  Copie  desselben,  welcher 
hundert  Jahre  früher  als  Feti  lebte,  gemalt.  Die  Bezeichnung  „von 
Bomenico'^  wurde  also  dem  Bilde  beigegeben,  das  Zeichnenbuch  von 
Vasari  half  die  dargestellte  Person,  Giorgione!  entziffern!  Aber  die 
Beschreibung  von  Midolfi  „con  pelliccia  di  voljpe  in  dosso"  erklärt  uns 
heute,  wo  wir  im  Geiste  vor  einem  der  grossartigsten  Bilder  der  Mün- 
chener Pinakothek,  No.  1421  stehen,  dass  wir  das  Portrait  eines  Kauf- 
manns aus  dem  Hause  Fugger  vor  uns  haben,  mit  dem  Fuchsfelle 
(nicht  Kaninchen)  über  dem  Rücken.  Das  echte  Monogramm  sagt  uns, 
dass  1514  Bominicus  (Gaprioli?)  das  Bild  malte  und  der  Dargestellte 
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25  Jahr  alt  war.  Die  Malerei  selbst  sagt  uns,  dass  wir  es  mit  einem 
der  geistvollsten  und  besten  Schüler  Giorgione's  zu  thuu  haben,  dessen 
Vollendung  einer  der  letzten  und  besten  hochgeschätzten  Skizze  CHor- 
gione's,  „die  sich  spiegelnde  Venus"  in  Dresden  No.  233,  dankbarer 
begrüsst  werden  muss,  als  die  schülerhafte  Vollendung  der  Skizze  in 
München.  Aus  der  Wiederholung  dieses  Gemäldes  von  der  Hand  des 
Bominicus  in  Petersberg,  Eremitage  No.  89,  mit  der  Bezeichnung  MDXII 
ist  aber  zu  schliessen,  das  Fugger  bereits  1512  25  Jahre  alt  war  und 
das  Münchener  Bild  nur  eine  Wiederholung  des  Petersburger  ist;  Wie- 
derholungen desselben  Gemäldes  finden  sich  in  der  Sammlung  des 
M.  Edw.  Cheney  und  des  M.  Wilh.  Eussel. 

Wenn  somit  der  Fasan'sche  Giorgione  in  einen  Bominicus  (Ca- 
prioli?)  aufgelöst  und  dadurch  die  Beschreibung  Bidolfi's  zu  Ehren 
gekommen  ist,  so  wollen  oder  können  wir  Vasari  das  Pi,echt  bis  auf 
Weiteres  nicht  streitig  machen,  das  Selbstbildniss  Giacomo  Pcdma's  in 
der  Münchener  alten  Pinakothek  zu  suchen.  Ob  nun  No.  582  wirklich 
Falma  vorstellt,  ist  Sache  eines  späteren  Bearbeiters  der  Palma's,  dass 
aber  das  Gemälde  Falma  Vecchio  gemalt,  ist  zweifellos. 

Giorgione  erreichte  das  Zarte  des  Farbenauftrages  und  die  minutiöse 
Ausarbeitung,  wie  es  auf  dem  Münchener  Portrait  582  zu  sehen  ist, 
nicht.  Sein  Eifer,  sein  lebendiges  Temperament  gab  ihm  nicht  die  Ge- 
duld, ein  Pelzwerk,  so  wollig  auszuführen,  wie  es  Palma  Vecchio  auf 
diesem  Portrait  herzustellen  verstand. 

Endlich  sind  die  Bisse  der  Farbe,  die  Schattentöne  im  Gesicht  und 
der  zarte  Hauch,  welcher  die  Augen  und  Mund  umgeben,  nicht  gior- 
gionesk,  wohl  aber  Palma  Vecchio  würdig. 

134.  *  Ein  junger  belcrän^ter  Mann  wird  von  einem  Geharnischten 
angefallen;  er  wendet  sich  um  und  greift  nach  dem  Schwerte.  L.  2'  \" 
br.;  2'  4"  h.    Wien,  Belvedere. 

Es  ist  schwer  hineinzudenken,  dass  dieses  als  „Hauptwerk"  Gior- 
gione's im  officiellen  Catalog  des  Belvedere,  Wien  1872,  p.  5,  bezeich- 
nete Bild  dem  Giorgione  überhaupt  angehören  soll ;  wahrscheinlich  hatte 
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diese  Notiz, nur  Bedeutung  für  die  im  Belvedere  angeblichen  Gior- 
giones,  welches  jedoch  auch  nicht  zutrifft. 

Man  vermisst  die  Farben  Giorgione's,  der  Panzer  ist  für  Arbeit 
von  Giorgione  zu  grell  beleuchtet;  das  Gesicht  des  üeberfallenen  und 
die  Begrenzung  desselben  sind  schön  ausgeführt,  doch  eher  einem  jüngeren 
Meister  zuzuschreiben.  Die  Ausführung  macht  im  Uebrigen  einen  für 
Giorgione  günstigen  Eindruck,  namentlich  das  Gesicht  des  üeberfallenen 
und  dessen  Hände.  Es  scheint,  als  habe  der  Ueberfallene  durch  helle 
üebermalung  am  Giorgionesken  eingebüsst. 

Nur  gewagt  frage  ich  —  sollte  Pionipo  unter  Buonarotti's  Ein- 
wirkung an  dem  Bilde  gearbeitet  haben? 

135.  *  David  mit  dem  Haupte  Goliath' s.     221a  Dresdner  Gallerie. 
Ist  für  Giorgione  viel  zu  weich,  nicht  pastos  gemalt,  hat  keine 

giorgionesken  Schattii'ungen  und  das  Roth  des  Safoldi,  welchem  es  aber 
nicht  angehört. 

136.  *  Ein  Mann  umarmt  eine  Frau.     H.  2'  5";  1'  10"  h.     No.  220 
.  Dresdner  Gallerie. 

Ist  nach  Waagen  von  Girolamo  Eomanino  von  Brescia.  Ohne 
Waagen  hierin  unbedingt,  mangels  genügender  Kenntniss  der 
Romanino' sehen  Schöpfungen,  beistimmen  zu  können,  ist  wenig- 
stens als  sicher  anzunehmen,  dass  Giorgione  sich  an  dem  Bilde  nicht 
versündigt  hat.  Es  wurde  früher  dem  Palma  Vecchio  zugeschrieben, 
auch  mit  Unrecht. 

137.  *  Tod  des  Peter  Martyr.  No.  41  der  National-Gallerie  in 
London.     L.  4'  9V2"  br. ;  3'  4V2"  h. 

Dieses  Bild,  welches  früher  im  Besitz  der  Königin  Christina  von 
Schweden  und  dann  in  der  Gallerie  Orleans  war,  entbehrt  die  Echtheit 
vollständig.  Es  hängt  auch  .an  keinem  Giorgione  Avürdigen  Platze,  hoch 
oben,  in  einer  dunklen  Ecke,  während  man  die  für  echt  gehaltene  Skizze 
(„der  lütter  von  Savoldi")  unter  doppeltem  Glas  und  Rahmen  ver- 
wahrt hält. 

138  *  Ein  Pdtter  in  Rüstung.  No.  269  der  National-Gallerie  in 
London.    H.  lO»/*"  br.;  1'  SVs"  h. 
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So  leid  es  mir  thut  bei  dieser  unvollendeten  Skizze  der  National- 
Gallerie  den  Meister  Giorgione  rauben  zu  müssen,  da  dort  das  Bildchen 
als  muthmaasslich  allein  echtes  besagter  Gallerie  sehr  hoch  geschätzt 
ist,  so  wird  man  mir  bei  vorurtheilsfreier  genauer  Betrachtung  bei- 
pflichten, es  dem  Savoldi  von  Brescia  zuschreiben  zu  müssen. 

139.  Weibliches  Portrait.    Akademie  in  Venedig. 
Nach   der  *    Copie  von  A.    Wolf,  Baron   SchacFsche   Sammlung, 

rührt  das  Bild  von  einem  späteren  Nachahmer  Giorgione's  von  geringer 
Bedeutung  her. 

140.  *  Bas  Urtheil  des  Faris.  Dresdner  Gallerie.  Es  wurde  vor 
wenigen  Jahren  angekauft,  hing  etwa  ein  Jahr  lang,  wenn  ich  nicht  irre, 
Cabinet  17,  später  in  der  zweiten  Etage  und  ist  jetzt  bei  Seite  gestellt. 
Etwa  12"  br.  und  ca.  10"  h.,  wenn  ich  recht  schätze  (cf.  p.  9). 

141.  -  Christi  Auferstehung.  H.  1'  6"  br.;  1'  10"  h.  VII.  Saal, 
No.  41,  Belvedere  in  "Wien.    Hat  nichts  Verwandtes  mit  Giorgione. 

142.  *Eine  Frau.    Wien,  Lichteustein. 


Bilder,  die  früher  dem  Giorgione  zugeschrieben  waren, 
aber  als  unecht  erkannt  wurden: 

143.  '''Die  Tochter  des  Herodias  mit  dem  Hanpte  des  Johannes. 
5 18b  im  Louvre.  Möglicherweise  von  einem  mittelmässigen  Schüler 
Paris  Bordones.     Geschätzt  auf  nur  4000  Eres.    Ist  dies  nicht  werth. 

144.  "^^  Portrait  des  Cardinal  Caesare  Borgio.  Venetianische  Schule. 
520  im  Louvre. 

145.  *  Portrait.     520^  im  Louvre. 

146.  *  Savoldi' s  Portrait  des  Herzogs  Gaston.     395  im  Louvre. 

147.  *Bic  Anbetung  des  Christkindes.  284  der  National-Gallerie 
London. 

148.  *  Maria  mit  dem  Kinde,  welche  sich  nach  der  heil.  Cathari/na 
ivendet.  No.  262  Dresdner  Gallerie.  Jetzt  dem  Bonifacio  Bemhi 
(welchem?)  zugeschrieben. 
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Unecht. 


Endlich  ist 

149.  "'Das  Bild  Fipi's  —  wenigstens  ist  es  als  von  diesem  Meister 
im  Katalog  der  Dresdner  Gallerie  verzeichnet  —  Fan  lehrt  einem  jun- 
gen Hirten  auf  der  Syrinx  blasen  —  von  Waagen  (wenn  ich  mich  in 
dieser  allerdings  merkwürdigen  Autorschaft  nicht  irre)  dem  Giorgione 
zugeschrieben  worden!  —  Doch  dies  hatte  seinen  Grund  —  der  junge 
Jlirt  ist  pastös  gemalt. 
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Gremälde, 

welche  giorgionesken  Charakter  haben,  oder  nach 
Angabe  haben  sollen. 


150.  *Eine  reichgeldeidete  Dame  am  See,  die  begeistert  su  den 
Tönen  der  Laute  singt;  im  Gebüsche  mehrere  Zuhörer.     Skizze. 

Aus  dem  v.  Quandt' sehen  Naclilass,  jetzt  im  Besitze  Sr.  Excellenz 
des  Herrn  Minister  Freiherrn  v.  Friesen. 

Dies  kleine,  auf  Holz  gemalte  Bildchen  ist  für  die  Folge,  wenn  wir 
erst  noch  mehr  Werke  und  Skizzen  Giorgione's  kennen  gelernt  haben, 
jedenfalls  nochmals  in  Betracht  zu  ziehen. 

151.  *Mn  Kreuzritter  lässt  sich  von  einem  Knaben  die  Büstung 
befestigen.    H.  Saal  No.  50,  Wien,  Belvedere. 

Halbe  Figur.    H.     6"  br. ;  7"  h. 

152.  Eine  junge  edle  Venezianerin  ist  in  Ohnmacht  gesunlten; 
zwei  reichgeldeidete  Männer  stehen  ihr  hilfeleistend  zur  Seite.  Stutt- 
gart, Museum.    L.     2'  8"  5'"  br.;  3'  5"  h. 

153.  Musikalische  Gesellschaft  von  vier  Personen.  Braunschweig, 
Museum.    L.     4'  4"  br.;  3'  5"  h. 

Soll  Copie  sein  —  nach  welchem  Bilde?  „Hat  in  ihrer  Weise  der 
Auffassung  denselben  hohen  Ernst  des  Giorgione.^'  (Barthel,  brieü. 
Mittheil.) 

154.  Ein  Lautenspieler  tvird  von  einem  Mädchen  auf  der  Flöte 
begleitet.    Berlin,  Museum.    L.     3'  1"  br.;  2'  6"  h. 

155.  Jugendliche  iveibl.  Figur  in  einer  Landschaft.  L.  Auf  H. 
aufgeklebt.    Berlin,  Museum.    3'  V4"  br.;  2'  ^"'U"  h. 
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156.  Brustbild  eines  laubhehränzten  Fmmes.  L.  3V4"  br. ;  4V2"  h. 
Frankfurt  a.  M.,  Prehn. 

Ein  solcher  Vorwurf  entspricht  nicht  der  Neigung  Qiorgione's. 

157.  *  Brustbild  eines  geJiarniscJiten  Kriegers  mit  einem  JEjjJieu- 
Ttranse  und  einer  Hellebarde.  Erdgesch.  1.  Zimmer  16,  Wien,  Belvedere. 
L.     2'  br.;  2'  4"  h. 

158.  *  David  mit  dem  Haupte  und  Schwerte  Goliaths.  Wien, 
Belvedere,  IL  Saal,  No.  20.    Brustbild.     H.  2'  31/2"  br.;  2'  h. 

Hängt  zur  Beurtheilung  zu  hoch. 

159.  *  Concert  champetre. '  No.  44  im  Louvre.  Das  zum  grossen 
Theil  stark  übermalte  Bild  macht  nicht  den  geringsten  Eindruck  der 
Echtheit  und  lässt  sich  in  seinem  jetzigen  Zustande  auch  schwer  be- 
urtheilen.  Die  ganze  Composition  entspricht  aber  auch  dem  Charakter 
der  echten  Gemälde  nicht  sehr,  dagegen  ist  zu  beachten,  dass  der  Farben- 
auftrag dick,  die  Arme  der  weiblichen,  auf  Linnen  sitzenden,  sowie  die 
Töne  und  Schattirungen  der  angekleideten  Figuren  des  Giorgionesken 
nicht  entbehren. 

Copien  nach  aiigebliclien  Giorgione's  gefertigt. 

*  Weibliches  Portrait  nach  dem  Original  in  der  Akademie  Venedig 
von  A.   Wolf.     221  der  Baron  ÄcAacÄ'schen  Sammlung  in  München. 

^JDer  todte  Christus  am  Grabe,  von  Engeln  unterstützt,  nach  dem 
Original  in  Monte  di  Pietä  zu  Treviso  von  A.  Wolf.  No.  231  der 
Baron  Schacli'&cheü.  Sammlung. 

*I)as  Concert,  nach  dem  Originale  in  Palast  Pitti,  von  Frans  Leu- 
bach.   No.  96  der  Baron  Äc/jacA'schen  Sammlung. 

*  Weibliches  Portrait  nach  dem  Originale  in  Palast  Pitti,  von 
E.  V.  Liphart.  No.  121  der  Baron  SchacFschen  Sammlung.  Original 
bisher  unbezweifelt. 

Flötenspieler,  Brustbild.     Oldenburg,  Gallerie. 

Zivei  halbe  Figuren.    Wien,  Kunstakademie.     (Nach   G.  Parthey.) 


yi. 


-K 


6* 


;^" 


-K 


e>3      52      5=^ 

Eine  Barne  und  zwei  Männer  in  venesianischer  Tracht.  Stuttgart, 
Museum.    Halbfiguren.    L.  2'  8"  br.;  2'  9"  h. 

Alte  Copie,  Original  in  der  Gallerie  Manfrin  zu  Venedig. 

Portraite  Giorgione's. 

1.  Giorgione's  Portrait. 

Alte  Copie  angeblich  von  Domenico  Feti,  gravirt  im  Werke  von 
Pigage,  pl.  XVI.  No.  203  ist  eine  Copie  nach  Bominicus  (Caprioli?) 
und  stellt  höchstwahrscheinhch  einen  Kaufmann  Fugger  vor.  Düsseldorf? 

2.  *Auf  einem  Tidan'schen  Gemälde,  früher  im  Privatbesitz  eines 
Sprachlehrers  in  Dresden,  befanden  sich  Tizian' s  und  angeblich  Gior- 
gione's Portrait. 

3.  s.  No.  52. 
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Giorgione's  Mitschüler,  Schüler  und 
Nachahmer. 


Es  bleiben  mit  den  verschollenen,  also  noch  ca.  110  Bilder  übrig, 
die  theils  sicher  bestimmt,  theils  aufgesucht  werden  müssen.  Um 
sich  zuvörderst  das  „Giorgioneske"  einzuprägen,  sei  das  Studium 
nachstehend  verzeichneter  Gemälde  empfohlen: 

I.  Qualität. 

a.  Giovanni  Antonio  Begillo,  gen.  Lidnio  da  Pordenone,  geb.  1484 
zu  Pordenone,  gest.  1550  zu  Ferrara.  Das  Bildniss  No.  252  der  Dresd- 
ner Gallerie  =  No.  404  Schäfer  Mon.;  Resum.  Verz.  No.  36,  welches 
nach  Schäfer  mit  P.  Licini  F.  MDXXX,  nach  Hühner  mit  P.  Licini 
F.  MDXXXIII  bezeichnet  sein  soll,  und  als  Portrait  der  Donna  Olym- 
pia gilt,  giebt  ein  beredtes  Zeugniss  davon,  dass  Pordenone  den  Gior- 
gione  am  täuschendsten  nachahmte,  ihn,  wenigstens  in  diesem  Bilde, 
fast  erreichte. 

b.  Nach  Bordone,  angebl.  von  Lattanzio  Guareno.  '"^Bildniss  einer 
vornehmen  Dame  in  rother  SammetMeidung  mit  golddurchflochtenem, 
Monden  Haar;  ein  Fächer  von  Straussfedern  in  der  rechten  Hand,  die 
lÄnTze  an  die  Seite  gestemmt.  No.  483  München,  alte  Pinakothek.  L. 
2'  1"  4'"  br.;  3'  2"  9'"  hoch. 

In  diesem  Portrait  ist  die  Giorgioneske  Farbengluth  und  Farben- 
zusammenstellung gut  nachgeahmt.  Auch  die  Verzierungen,  die  Gior- 
gione  liebte,  sind  nicht  vergessen.  Der  Haarschmuck  ist  tizianisch,  — 
ein  prachtvolles  Bild! 
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c.  Tisian  Vecellib  (angebl.).  *  Portrait  einer  jungen  Frau  an  ihrer 
Toiletteletc.     0,76  m.  br.;  0,96  m.  h.    No.  471  im  Louvre. 

g^Icli  sah  das  Bild  vor  sieben  Jahren  und  erinnere  mich,  dass  es  den 
Giorgiotiesken  Typus  derart  an  sich  trägt,  dass  es  diesen  Platz  und 
nochmalige  Untersuchung  verdient.  Es  wird  bereits  hochgeschätzt  und 
stammt  aus  der  Sammlung  Louis  XIV. 

II.  Qualität. 

d.  Savoldi,  Giovanni-Girolomo,  geb.  in  Brescia,  blühte  um  1540. 
*  Portrait  des  Herzogs  Gaston  de  Foix.  1,23  m.  br. ;  0,91  •"•  h.«  No.  395 
im  Louvre.  Bez.  Halbe  Fig.  Der  Herzog,  nach  rechts  gewendet,  sieht 
sich  im  Spiegel  auf  seinem  blanken  Stahlschilde  etc.  Sein  brillantes  rothes 
Gewand  ist  dunkler,  als  die  Farbe,  welche  Giorgione  anwendete,  die 
Lichter  sind  greller,  der  Schatten  ist  zu  schroff  abgesetzt.  Die  Gold- 
farbe fehlt,  die  Carnation  ähnelt  der  Giorgione' sehen  nicht,  die  Hände 
sind  zu  markirt. 

e.  Dominico  (Francesco?)  cfr.  Cat.  Eremit.  Imper.  p.  89.  Nach 
Prof.  Dr.  B.  Marggraff,  Katal.  der  Pinakothek.  3.  Aufl.  1872  p.  279, 
wohl  JDominicus  CaprioU?    Portrait  des  Kaufmanns  Fugger. 

Männliches  Bildniss  mit  langem  braunem,  weich  auf  die  Schultern 
herabfallenden  Haaren  und  schwarzer  Kappe ,  zum  Bilde  herausschauend; 
die  beiden  Hände  halten  ein  Buch,  über  dem  Kücken  ein  Felleisen 
(Quersack)  aus  Fuchsfell.  In  einer  Nische  der  Torso  einer  weiblichen 
Figur  und  zwischen  römischer  Säulenarchitektur  die  Aussicht  in  die 
Strasse  einer  (itahenischen?)  Stadt  mit  Kirche.  L.  2'  9"  &"  br.;  3'  8" 
3"'  h.  üeber  Naturgrösse.  No.  1421,  früher  829  der  alt.  Münchener 
Pinakothek. 

Das  reiche  Gewand  ist  dunkelkirschroth  mit  bauschig  faltigen  Aer- 
meln,  die  durch  aufgeknüpften,  an  der  Seite  offenen  braunen  Ueberzug 
vor  Staub  geschützt  sind;  Hemdrand  weiss. 

Das  dunkel  gehaltene,  ausserordentlich  wirksame  Bild  ist  eine  kost- 
bare, hochzuschätzende  Perle  der  Münchener  Gallerie.  Wäre  es  heller 
gehalten,  verziert  in  der  Kleidung,  brillanter  in  der  Farbe,  so  könnte 
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man  es  für  einen  echten  Giorgione  halten.  Das  Bild  ist  bezeichnet 
MDXIIII.  DOMINICVS  F.,  darunter  ein  liegendes  Eeh  und  A.  'XXV. 

Man  vergleiche  das,  was  zum  Portrait  von  Palma,  No.  582,  Mün- 
chen, alte  Pinakothek,  gesagt  ist. 

Dominico  (Caprioli  ?)  zeigt  in  diesem  Bilde ,  dass  ausser  Gior- 
gione auch  Selastiano  del  Piomho  nicht  ohne  Einwirkung  auf  ihn  blieb. 

m.  Qualität. 

f.  Bocco  Marcone  =  EocJms  Marconi,  Maler  und  Knpferstecher,  um 
1505  in  Treviso,  Die  Eliehreclierin,  in  der  Akad.  Venedig. 

Er  machte  sich  besonders  durch  dieses  Gemälde,  von  welchem  etwa 
sechs  Wiederholungen  existiren,  bekannt.  Lanzi  sagt,  es  giebt  nichts 
so  Schönes  und  Giorgione^\&?,,  als  sein  „Urtheil  über  die  Ehebrecherin". 
Eines  davon  soll  sich  in  der  Kirche  San  Giorgio  Maggiore  in  Venedig 
befinden.  Die  Nachsuchungen,  welche  ich  daselbst  anstellen  Hess,  er- 
gaben jedoch,  dass  dasselbe  „in  der  Napoleonischen  Epoche"  verschwun- 
den sei.  Vielleicht  liegt  es  noch  in  Paris  unter  den  unausgepackten 
Schätzen.  Ein  zweites  bezeichnetes  Exemplar  befindet  sich  in  der 
Eremitage.  Ein  drittes  soll  sich  in  der  Dresdner  Gallerie  befunden 
haben,  6'  br.,  3'  h.,  und  wurde  am  13.  Mai  1861  (?)  verauctionirt,  wohl 
wegen  Mangel  eines  Beweises  der  Echtheit.  Eine  vierte,  oft  erwähnte, 
besprochene  und  hochgeschätzte  Eeplick  „der  Ehebrecherin"  Piocco 
Marcone' s  befindet  sich  in  der  Akademie  in  Venedig,  endlich  ein  fünf- 
tes —  ob  echt?  —  in  der  Sacristai  von  S.  Pantaleon  in  Venedig.  — 
Ob  noch? 

Das  Gemälde  ist  1,75m.  br.;  1,18m.  h.  — ■  also  grösser  als  das 
Bocco  Marcone' s  der  Eremitage  und  das  von  Giorgione  der  Frau  Dr. 
Schauf%iss.  —  Elf  Figuren  .bewegen  sich  in  einer  Halle,  deren  Säulen 
an  einer  Seite  die  Aussicht  in's  Freie  gestatten.  Christus  ist  bekleidet 
mit  einem  rothen  Gewände  und  einem  blauen  Mantel,  gelb  verziert. 
Die  Ehebrecherin  trägt  ein  fahlrothes  Kleid,  darüber  einen  grünen 
Mantel,  die  Haare  sind  blond.  Das  Gesicht  Christi  ist  en  face,  etwas 
nach  rechts,    also   von  der  Ehebrecherin    abgewendet.     Zwei  Figuren 
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neben  Christus  haben  bräunliches  Gesicht,  der  eine  mit  kurzem  blonden 
Bart  versehen,  derselbe,  welcher,  aber  jünger,  den  Landskneckt  auf 
Giorgione's  „Ehebrecherin"  vorstellt,  der  andere  ohne  Bart,  kleine 
Augen  und  graues  kurzes  Haar.  Zunächst  diesem  nach  rechts  steht 
ein  Alter  mit  weissem  Barte  und  Turban  —  dies  ist  derselbe  Acteur, 
den  Giorgione  zu  seiner  „Ehebrecherin"  benutzte,  als  ersterer  noch 
jünger  war  und  Giorgione  sein  Bild  malte  —  und  zur  Linken  eine 
Figur  ohne  Bart  mit  Turban,  beide  mit  Zettel  darauf,  welche  hebrä- 
ische (?)  Inschriften  tragen.  Ein  geharnischter  Landsknecht,  drei  Fi- 
guren, die  wohl  nur  ihre  Neugierde  befriedigen  wollen  —  worunter  der 
junge  Mensch,  aber  älter,  der  sich  auf  Giorgione's  Bild  befindet,  ver- 
treten ist  —  endlich  ein  dritter  bärtiger  Mann  mit  Turban,  bilden  die 
Uebrigen. 

An  den  Gewändern,  namentlich  der  Verzierungen  am  Kleide  Christi 
und  des  hohen  Priester,  auch  im  Faltenwurf  sieht  man,  dass  Eocco 
Marcone  bei  Giorgione  etwas  Ordentliches  gelernt  hat;  jedoch  die  An- 
ordnung seiner  Figuren,  das  Gedrängte,  der  Mangel  des  geistigen  Zu- 
sammenhanges der  Persönlichkeiten  im  Bilde,  geben  demselben  etwas 
Befremdendes,  dass  man  schwei-lich  sofort  herausfindet,  was  soll  es  eigent- 
lich darstellen.  Die  Gesichtszüge  sind  nicht  edel,  fast  könnte  man  sie 
ordinär  nennen,  die  Hände  und  namentlich  die  der  Frau  sind  schlecht 
in  Stellung  und  Zeichnung.  Man  sieht,  er  hat  nur  nach  Modellen  gemalt 
und  wusste  diese  nicht  mit  dem  Pinsel  zu  verbessern.  Die  bei  Gior- 
gione sich  oft  wiederholenden  gestreiften  Decken  sind  vorhanden.  End- 
lich harmoniren  die  reichen  Farben  nebeneinander  nicht. 

Man  will  aus  Eocco  Marcone  zwei  Maler  machen,  die  gleichzeitig 
gelebt  und  von  dem  nur  Marco  Giorgione's  Nachahmer  gewesen  sei 
und  führt  ein  Berliner  Bild  an,  welches  Marco  gemalt  habe.  Ein  Kupfer- 
stich, „die  heil.  Jungfrau  l)eweint  den  Leichnam  des  Heilandes",  hat  die 
Bezeichnung  „Wlarco  Bocco  in  cop.^ 

Mir  scheint  es,  als  habe  Bocco  Marcone  das  Bild  wenigstens 
15 — 20  Jahre  später  gemalt,  als  Giorgione  seine  „Ehebrecherin".  Er 
hat  sicher  Kenntniss  von  Giorgione's  Bilde  gehabt,   aber  es   hat  ihm 
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eine  Skizze  davon  gefehlt.  Der  links  angebrachte  elfte  Kopf  liat  nur 
die  Zahl  der  Personen  des  Giorgione' ^ch^Ti.  Bildes  ergänzen  sollen,  denn 
er  steht  auf  dem  i?occo  liarcowe'schen  Bilde  ohne  alle  Bedeutung  zur 
Handlung  da,  während  auf  dem  (?«or^io«e'schen  aus  diesem  und  dem 
Landsknechte  eine  Gruppe  gebildet  wird,  deren  Träger  aufmerksamer 
und  belehrender  schwer  gedacht  werden  können. 

Urtheile  über  Rocco  Marcone  und  seine  „Ehebreclierin  vor  Christus". 

Zanetti:  Köpfe  bisweilen  roh  und  pöbelhaft. 

Allg.  Künstlerlex. :  Allein  um  die  ungemeinen  Verdienste  dieses 
geschickten  Künstlers  in  Erfindung  und  Colorit  recht  zu  erkennen,  muss 
man  das  Gemälde  von  der  angeklagten  „Ehebrecherin"  in  dem  Gapitol 
des  Klosters  der  Maria  mag.  zu  Venedig  betrachten.  Es  ist,  wie  CocJiin 
sagt,  viele  Wahrheit  darin,  aber  von  einer  gemeinen  Natur. 

Lansi:  Er  zeichnet  sich  durch  genaue  Zeichnung,  geschmackvolle 
Färbung  und  fleissigen  Pinsel  aus,  wiewohl  er  in  Umrissen  nicht  immer 
weich,  in  den  Gesichtern  meist  herb,  zuweilen  fast  gemein  ist. 

Will  man  nicht  annehmen,  dass  Bocco  Marcone  Schiller  Gior- 
gione's  war  —  woher  hat  Bocco  Marcone  seine  Farbengluth?  So  viel 
steht  fest,  dass  er  sich  nach  Giorgione's  Tod  der  Hinterlassenschaft 
mindestens  in  Betreff  der  Modelle,  bemächtigte. 

g)  *Jacol)o  Palma,  (angebl.)  Bildniss  einer  Frau  mit  Spiegel,  hinter 
ihr  ein  Mann.    No.  241  Dresdner  Gallerie. 

IV.  QuaHtät. 

h)  *Niccolo  Frangipani??  sicher  aber  nicht  Pordenone.  No.  482 
der  alten  Münchener  Pinakothek: 

-    Eine  Gesellschaft,  welche  sich  mit  Gesang  unterhält.  L.  3'6"6'"br.; 
2'  10"  h. 

Neun  fast  lebensgrosse  Halbfiguren,  mehrere  Gruppen  bildend  oder 
einzeln  stehend.  In  der  Mitte  ein  vollbrüstiges ,  heiteres  Weib  mit 
breiter,  goldseidener,  fast  kürbisförmiger  Kopfbedekung,  der  Busen 
belichtet,  sitzt  hinter  einem  Tische.    Ihr  zur  Rechten  zeigt  ein  Mann 
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auf  das  vorliegende,  aufgeschlagene  Notenbuch,  nach  welchem  ein  junger 
Mann  mit  rothem  Barett  und  ein  alter  in  blauer  Kopfbedeckung,  singt. 
Andere  Figuren  im  Hintergrund. 

Namentlich  ist  das  Fleisch  ganz  giorgionesk  und  mit  sehr  ähnlichen, 
dicken  Farben  aufgetragen.  Obgleich  er  die  Gewänder  lasirte,  mangelt 
doch  in  der  Kleidung  das  Feuer,  ebenso  die  Eleganz  und  entwickelter 
Geschmack.  Genauer  betrachtet,  ergiebt  die  grobe  Malerei  Unzartes  in 
de»  Gesichtszügen,  der  Auftrag  der  Farben,  endlich  die  ganz  veränderte 
Gesellschaft  die  wir  vor  uns  sehen,  dass  wir  es  mit  einem  Künstler  zu 
thun  haben,  welcher  sein  Nachahmer,  aber  weit  weniger  zu  schätzen 
ist.  In  der  Gruppirung  und  dem  Ausdrucke  steht  er  über  Bocco  Mar- 
cone,  diesen  aber  erreicht  er  in  der  Farbenpracht  nicht,  viel  weniger 
Giorgione  überhaupt. 

Der  bis  jetzt  noch  nicht  sichergestellte  Meister  dieses  Bildes  gab 
die  vollschulterigen  Frauen  Giorgione's  gut  wieder,  er  verstand  das 
Weiss  mit  blaugrauer  Schattirung  zu  handhaben,  ohne  dabei  die  Falten 
Giorgione's  zu  erreichen,  auch  lasirte  er  die  Gewänder. 

i.  *  Scipione  Puhone,  gQn.Scipione  cUGaeta  (geb.  Gaeta  1550; — -1588). 
*  Portrait  einer  Frau,  das  Haar  mit  Perlen  und  Schleier  geschmückt,  in 
grosser  Stuartkrause  mit  verziertem  Kleide  und  schwarzseidner  Kun- 
tusche.    No.  1227  Münchener  alte  Pinakothek. 

PiiUone  malte  ein  Fleisch,  welches  mit  dem  des  Giorgione  viel 
Aehnlichkeit  hat,  ist  in  dem  Schatten  aber  nur  zu  blau.  Im  Uebrigen 
hat  das  steifgehaltene  Gemälde  hier  nichts  zu  thun. 


Ferner  sei  das  Studium  seines  Mitschüler  Franciscus  da  Ponte, 
sowie  seiner  Mitschüler  und  späteren  Schüler  Tizian  VecelUo  und  Se- 
bastianus  del  Piombo,  dann  seiner  Schüler  empfohlen.     Dies  waren: 

Giovanni  Nanni,  1494  zu  üdine  geboren,  starb  1564.  Lernte 
kurze  Zeit  bei  Giorgione  und  ging,  bewogen  durch  das  Lob,  welches 
man  Raffael  und  Mich.  Angela  ertheilte,  nach  Rom. 
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Bocco  Marcone,  s.  vorn. 

Dominicus  (Caprioli !).  s.  vorn. 

Die  Angabe  a.  a.  0.,  dass  Francesco  Torhido,  gen.  ü  Moro, 
Schülei'  Giorgione's  gewesen  sei,  ist  nicht  glaublich,  da  er  1581  starb 
um  1500  geboren  sein  soll  und  Giorgione  schon  1511  dem  Leben  ent- 
rissen ward.  Ein  Francesco  Torbiclo  starb' 1521  —  ob  dies  des  Eben- 
genannten Vater  und  Schüler  Giorgione's  war? 

Endlich  sind  die  Nachahmer  Giorgione's  und  die  zu  beachten, 
welche  mehr  oder  weniger  sich  die  Malweise  Giorgione's  annahmen, 
von  denen  einige  ihre  Werke  als  von  Giorgione  gemalt  vermittelst 
Händler  zu  verwerthen  suchten  oder  verwertheten.  Die  grosse  Zahl 
der  Verehrer  Giorgione's  erklärt  die  grosse  Zahl  der  Bilder,  die  dem 
Giorgione  zugeschrieben  werden  und  — ■  wieviel  mögen  dem  Verfasser 
noch  entgangen  sein!  • 

Bonifacio,  Battista,  1491? — 1543? 

Bonifacio,  Schüler  Tidaii's,^')  geb.  in  Verona  1492,  gest.  1562. 

Bonifacio  von  Verona,,"**)  geb.  gest.  1540, 

dessen  Sohn: 

Bonifacio  Venedano,  um  1500  geb.,  gest.  1553.  Arbeitete  viel  zu 
Venedig.  Seine  Arbeiten  wurden  häufig  als  solche  Giorgione's  ver- 
breitet.    (Brera:  Findung  Moses.) 

Bonifacio  BeinM  =  Facio  Bemhi  =  Facio  da  Vcüdarno  (=  Bo- 
nifacio  Bembi  äi  Cremono? !)  geb.  um  1500  im  Val  d'Arno,  gest.  1562. 
Dessen  Bruder: 

Giovanni  Francisco  Bemli  (Rahel  und  Jakob?),  endlich 

Bonifacio  Bemio  =  Facio  Veronese. 

Zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunders,  Schüler  Tizian' s  und  wie  alle 
sieben  genannten  Meister,  Nachahmer  Giorgiones. 

Hierzu  ist  folgende  Notiz  nicht  überflüssig.    Land  II.  sagt:   „Oft 


*)  Ob  dies  derselbe  ist,  von  ^'elchem  Prof.  Jl/ar(?()'ra^  sagt :  „Bonifacio,  der  mit  seinen 
giorgionesken  Gestalten  die  Mitte  zwischen   Tizian  und  dem  älteren  Palma  einnimmt".' 

**)  Nagler  lässt  ihn  1523  geh.  und  1553  gest.  sein  und  nennt  ihn  ,,der  Veroneser 
des  Tizian."     Vasari,  Ridolfi  und  Zanetti  nennen  ihn  einen  ,, Venezianer". 
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hörte  man  zu  Bonifacio's  Zeit  und  in  Venedig  noch  jetzt  bei  zweifel- 
haften Bildern  fragen:  Ist  es  Tizian  oder  Bonifacio?" 

Johannes  von  Calcar  gen.  Fiamingo,  geb.  um  1500  in  Calcar, 
starb  in  Neapel  1546.  Schüler  Tizian  Vecellio's,  wie  die  drei  Nach- 
folgenden. 

Girolamo  (Lanrentius?)  da  Ti.siano. 

Pietro  Litszo  gen.  Zarato  oder  Zarotto. 

Half  um  1505  Giorgione  bei  der  Malerei  am  deutschen  Hause. 
„Verständiger  Figurenmaler." 

Damiano  Massa,  geb.  in  Padua,  dessen  schönes  Colorit  gerühmt 
wird.    Er  wusste  namentlich  den  Tizian  Vecellio  täuschend  nachzuahmen. 

Lamhertus  Zustris,  nach  Füssli:  Lamhertus  Lombardus  gen. 
Suavius.    Lebte  um  1550. 

*  Horatius  Vecelli,   geb.  in  Cadore   1483,   der  Sohn  Tisian's,   starb    . 
1576. 

Franciscus  Vecelli,  der  Bruder  Tizian' s  und  dessen  Sohn: 

Marcus  Vecelli,  geb.  1545,  gest.  1611;  dessen  Sohn: 

Tizian  gen.  Tizianello. 

Paris  Bordone,  geb.  1465  zu  Treviso,  starb  1570. 

Giovanni  Girolamo  Savoldi,  geb.  in  Brescia,  blühte  um  1540. 

Giralomo  da  Tiziano. 

Johannes  Antonius  (Giovanni'  Antonio)  Licinio  gen.  Pordenone, 
geb.  1484  in  Pordenone  im  Friaul,  8  Meilen  von  Udine;  gest.  zu  Fer- 
rara  1550  (1540?).  Wird  auch  bisweilen  Eegillo  genannt.  Seines 
Bruders  Sohn: 

Jiäkis  Licinius  Pordenone,  starb  1561  zu  Augsburg,  und  seiner 
Tochter  Mann: 

Pomponius  Amalteo  da  San  Vito,  welcher  Pordenone,  und  dadurch 
indirect  Giorgione  nachahmte.    Er  starb  in  seinem  28.  Jahre. 

Bernhardino  Licinio,  fraglich  Schüler  und  Verwandter  des  Giovanni 
Antonio  Licinio, 

Sehastiano  del  Piombo. 

Andreas   Meldolla    oder   Medula,    gen.   „il   Schiavone",    1522    in 
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Zebenigo  in  Dalmatien  geb.,  starb  1582  zu  Venedig.  Copirte  Parmesano 
und  Giorgione,  studirte  dann  Tizian  etc'.  Medula  ahmte  den  Giorgione 
gut  nach,  doch  mangehi  seinen  Bildern  die  zarten  Lasuren  in  den  Ge- 
sichtern. 

Buonvicini,  Alessandro  gen.  il  3£oreUo  da  Brescia,  geb.  das.  um 
1500,  gest.  zu  Bergamo  1560,  blühte  1540. 

Girolamo  (oder  Giorgio)  Bomanino,  geb.  zu  Eom  um  1501.  Maler 
zu  Brescia  um  1540. 

Malte  in  der  Manier  des  Bocco  Marcone,  doch  sind  seine  Farben 
nicht  so  feurig,  die  Gesichtszüge  meisterhafter. 

Girolamo  Musiano,  gen.  il  Mutian,  geb.  1528  zu  Aquafredda  im 
Gebiete  von  Brescia,  starb  1590  oder  1592.     Schüler  Bomanino's. 

Francesco  Torhido,  gen.  il  Moro  aus  Candia  oder  Negroponte,  nach 
anderer  Angabe  geb.  in  Verona  um  1500,  gest.  das.  1581. 

Jacopo  Palma,  gen.  Palma  Vecchio. 

Er  malte  sorgsam  und  mühsam,  alles  nach  dem  Leben  und  wusste 
sogar  die  Weichheit  des  Pelzes  und  der  Wolle  auszudrücken. 
Dessen  Schüler: 

Lorenso  Lotto  von  Bergamo,  wahrscheinlich  zu  Venedig  1480  geb., 
arbeitete  lange  Zeit  in  Bergamo,  zuletzt  1554  zu  Loreto  (1544?) 

Jaeopo  da  Ponte,  gen.  Bassano,  geb.  zu  Bassano  1510,  gest.  das. 
13.  Februar  1592. 
Endlich  wohl  noch: 

Giovanni  Paolo  l'Olmo. 

(Pietro  ?)  Lorenzo  Lusio  da  Feltre ;  soll  sein  Schüler  gewesen  sein. 

Antonius  Balestra,  geb.  1666  in  Venedig,  gest.  in  Verona  1740, 
welcher  Giorgione's  und  Tidan^s  Werke  fleissig  und  mit  Erfolg  studirt 
hat  und 

Selastiano  Bicci,  geb.  in  Cividale  de  Belluno  1660,  gest.  in  Ve- 
nedig 1734. 

Er  copirte  mit  Geschick  Tisian  und  verwandte  Meister  und  ver- 
kaufte sie  als  Originale. 
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Zu  "beigesetztem  Preise    gebe   ich    ab    oder   liefere   auf  feste  Bestellung  in  möglichst 
kurzer  Zeit: 

Schaufuss,  L.  W.,    €!orreggio's  träumende  M^agdalena  mit 

Photographie  nach  dem  Originale,  eleg.  gebunden,  stark  Velin,  4" 

—  —     Dasselbe,  ohne  Photographie,  broch. 

—  —     Monographie  der  Sphodrinen.     8°. 

—  —     Dasselbe,  mit  photogr.  Tafeln. 

—  —     Coleopi.  spec.  nov.,  Sep  -Abdr.  a.  Eev.  &  Mag.     1866.     8  pag.  6 

—  —    Monographie  der   Scydmaeniden   Central-   und   Süd-Amerika's.    4° 

mit  4  Tafeln.  80 

—  —     Pleocoma  Staff.     Sep. -Abdr.   1870.     8°,  cartonn.  mit  Goldschnitt.  8 

(Paete!),    Systemm    et    Catalogus    JMolluscortiin. 

S°.     1809.     (Unentbehrlich  für  jeden  Conchyliologen.)  24 
„Nunquam  oiiostts",   Zeitschrift  für  zoologische   (besonders  entomolo- 
gische)   Mittheilungen,    zugleich  Organ   der   Gesellschaft   für   Botanik 
xmd  Zoologie  zu  Dresden.     Bd.  I.     8".     Dresden  1870/71.                        100 

—  —     Dasselbe,  Bd.  11  (Lief   1 — 2  erschienen).     Für  Subscripenten  72 

Vogel,  Ed.,  Beiträge  zur  Chrysomelinen- Fauna  von  Mittel-  und    Süd-Afrika. 

Sep.-Abdruck.     8°.  40 

Gleisberg,   P.,  Kritische  Darlegung   der  Orgeschichte   des  Menschen.     Dresden 

1868.      8°.  ■  ,  8 

Keyserling,  E.,  Beschreibung  neuer  und  wenig  bekannter  Arten  aus  der  Familie 
Orbitelae  Latr.  (Epeiridae  Sund.}.  Sep.-Abdruck.  Dresden  1864. 
8°  mit  7  Tafeln.  24 

Dresden.  Coiiracl    W eiske. 
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